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Elbing, Donnerstag, den 21. Oktober 1897.
Der Bundesrath nnd das 

Bereinsnothgeseh.
Der Bundesrath hat seit Kurzem seine Arbeiten 

wieder ausgenommen; er hält in der Regel jeden 
Donnerstag eine Plenarsitzung ab und wird nun 
hoffentlich auch bald Zeit und Gelegenheit finden, 
sich mit dem vom Reichstag mir großer Mehrheit 
angenommenen „Vereinsnothgesetz " zu beschäftigen. 
Bekanntlich hat der Reichstag am 2. Mai d. Js. 
das sogenannte Vereinsnothgesetz angenommen, 
welches bestimmt: „Inländische Vereine jeder Art 
dürfen mit einander in Verbindung treten. Ent­
gegenstehende landesgesetzliche Bestimmungen find 
aufgehoben." Dieser Beschluß liegt dem Bundes­
rath vor und ist den Ausschüssen desselben über- 
wicsen worden. Die Ausschüsse haben sicherlich 
ihre Berathungen über dies an sich höchst einfache 
Gesetz längst beendet, aber das Plenum des Bundes­
rathes hat dazu noch keine Stellung genommen. 
Da es sich bei den letzten, Konferenzen der Minister 
mit deni Kaiser nach offiziöser Angabe nur um die 
Erledigung der „laufenden Geschäfte" gehandelt 
haben soll, so ist die Annahme berechtigt, daß auch 
die Frage des Vereinsnothgcsetzes zur Sprache ge­
kommen ist, denn sicherlich gehört es zu den laufenden 
Geschäften des Bundesraths, zu den vom Reichstag 
gefaßten Beschlüssen Stellung zu nehmen.

Dem Bundesrath kann es nicht schwer fallen, 
diesem Vereinsnothgesetz seine Zustimmung zu geben, 
denn das Gesetz enthält nur das, was die ver­
bündeten Regierungen zu erfüllen versprochen haben. 
Bei der Verhandlung über das bürgerliche Gesetz­
buch im Sommer vorigen Jahres hat bekanntlich 
der Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe die Er­
klärung abgegeben, daß das in den verschiedenen 
Bundesstaaten für politische Vereine erlassene 
Verbot, mit anderen Vereinen in Verbindung zu 
treten, außer Wirksamkeit gesetzt werden solle/ Er 
erklärte, es liege in der Absicht der betheiligten 
Regierungen, __„bie Beseitigung des durch das 
Verbot geschaffenen Rechtszustandes herbeizuführen. 
Geschieht dies aber — und wir zweifeln nicht 
daran, daß es geschehen wird, so wird es in 
Zukunft in den gegenwärtig noch unter dem Verbot 
stehenden Staaten zulässig sein, daß die politischen 
Vereine unter einander in Verbindung treten." 
Jni Vertrauen auf diese Erklärung hat die Reichs­
tagsmehrheit davon Abstand genommen, den so­
genannten Nothvereinsparagraphen in das Bürgerliche 
Gesetzbuch aufzunehmen. Das feierliche Versprechen, 
das der Reichskanzler damals gegeben hat, ist für 
Preußen nicht eingelöst worden. Bisher haben 
nur zwei Bundesstaaten das Koalitionsverbot 
politischer Vereine aufgehoben. Reuß jüngerer 
Linie ist vorangegangen und hat dem Versprechen des 
Reichskanzlers gemäß bedingungslos die Beschränkung 
der Verbindung der politischen Vereine beseitigt. Auch 
Schwarzburg-Sondershausen hat das Verbot 
des Jnverbiudungtreteus beseitigt, dabei zugleich 
aber einige Beschränkungen der Vereins- und Ver­
sammlungsfreiheit vorgenommen. In Preußen ist 
die Novelle, welche die Aufhebung des Koalitions­
verbots vorschlug, dem Drängen der reaktionären 
Parteien entsprechend, mit einer solchen Fülle reak­
tionärer Bestimmungen begabt worden, daß 
selbst das preußische Abgeordneteuhaus nicht zu be­
wegen war, diese Vorlage anzunehmen. Die Vor­
legung dieser Novelle zum Vereinsgesetz kann unter 
keinen Umständen als die Erfüllung der vom 
Reichskanzler klipp und klar gegebenen Zusage auf­
gefaßt werden. Mit keinem Wort ist damals die 
Möglichkeit angedeutet worden, daß die von allen 
Parteien geforderte Aufhebung des Koalitionsverbots 
als Vorspann für die Durchsetzung reaktionärer 
Verschlechterungen des Vereinsgcsetzes benutzt werden 
soll. Auch der damalige Staatssekretär Minister 
von Bötticher, der in Ergänzung der Zusage des 
Reichskanzlers das Wort nahm, hat keinen Zweifel 
darüber gelassen, daß die verbündeten Regierungen 
die bedingungslose Aufhebung des Koalitionsverbots 
in Aussicht stellen. Er äußerte sich am 27. Juni 
1896 wie folgt: „Nach dem Meinungsaustausch, 
der unter den verbündeten Regierungen vorgenom­
men ist, sehe ich auch vom Standpunkt der Herren, 
die eine schleunige Beseitigung des Verbots 
wie es in § 8 des preußischen Vereinsgesetzes ent­
halten ist, wünschen, durchaus keinen Grund zur 
Besorgniß. Die Regierungen aller Bundesstaaten, 
für welche solche Verbote — sie sind nicht alle 
übereinstimmend — bestehen, haben sich sämmtlich 
anheischig gemacht, das Verbot außer Wirksamkeit 
3u setzen' Und an einer anderen Strelle fügte der 
Staatssekretär hinzu, daß „das Verbot nach der

Bereitschaft der Regierungen, sofort an die Arbeit 
zu gehen und es zu beseitigen, in absehbarer Zeit 
außer Wirksamkeit gesetzt werden würde." Jetzt 

m 11/2 Jahre vergangen, ohne daß aus der 
„Bereitschaft der Regierungen, sofort an die Arbeit 
zu gehen," etwas Brauchbares heransgekommen 
wäre.

Jetzt hat der Bundesrath Gelegenheit, mit der 
Erfüllung seines Versprechens Ernst zu 
machen. Stimmt er dem vom Reichstag vor­
geschlagenen „Vereinsnothgesetz" zu, dann ist das 
Versprechen erfüllt, das der Reichskanzler Fürst 
Hohenlohe namens der verbündeten Regierungen 
abgegeben hat. Fürst Hohenlohe wird alles daran 
zu setzen haben, um den Bundesrath zur Zustimmung 
zu bewegen; er würde den Rest seines politischen 
Ansehens verlieren, wenn auch in dieser Frage sein 
feierliches Versprechen sich als „blauer Dunst" er­
weisen würde. Es wäre mit der Würde der ver­
bündeten Regierungen unvereinbar und für 
ihr Ansehen verderblich, wenn sie auch jetzt 
wieder ihre Zuflucht zu haltlosen Vorwänden und 
dialektischen Kunststücken nähmen, um der Erfüllung 
eines gegebenen Versprechens auszuweichen. Die 
Entscheidung eilt, denn die Wahlen zum Reichs­
tag nahen heran, und es ist für alle Parteien von 
Wichtigkeit, daß die Wahlvorbereitungen ohne das 
störende Verbot der Verbindung politischer Vereine 
untereinander getroffen werden.

Gegen die Freiheit der Aerzte.
Der preußische Justizminister Herr Schönstedt 

und der Kammergerichtspräsident Herr Drenkmann 
bekunden bekanntlich gemeinsam eine lebhafte Sorge 
um die soziale Würdigkeit, die gesellschaftliche Tadel­
losigkeit des preußischen Nachwuchses. Der Minister 
hat im Landtage den Assessorenparagraphen einge­
bracht, den selbst die Nationalliberalen verworfen 
haben; Herr Drenkmann aber hat im Herrenhause 
Worte gesprochen, welche zahlreiche Familienkreise, 
erhebliche Schichten jenes Bürgerthums, das etwas 
auf sich hält und sich nicht geringer dünkt als die 
sogenannten Edelsten der Nation, eigenartig be­
rühren müßten.

Eine ähnliche Sorge empfindet Herr Bosse, der 
Minister der geistlichen, Unterichts- und Medizinal­
angelegenheiten, in Betreff der Aerzte. Wenn seine 
Vorlage über die ärztlichen Ehrengerichte, welche 
zur Zeit die Aerztekammer beschäftigt, um später an 
den Landtag gebracht zu werden, Gesetz werden 
sollte, dann ist es mit der Freiheit des Aerzte- 
standes vorbei. Dann sind die Aerzte ebenso der 
Fuchtel der Staatsgewalt unterworfen, wie die an- 
gestellteu Beamten; ihr Wohl und Wehe liegen in 
ber Hand des Ministers. Nur ist die Sache die: 
Die Beamten erhalten zugleich vom Staate, dem sie 

Brsst. Die Aerzte, welche dem öffeut- 
Ilchcn Wohle dienen, müssen selber sehen, wie sie 
durchkommen; Niemanden fällt es ein, ihnen die 
Dorge für ihre Existenz abzunehmeu. Und gerade 
die freien Aerzte sollen einem besonderen Disziplinar­
zwange unterworfen werden, während die beamteten 
Aerzte und die Militärärzte davon freibleiben sollen.

Der Herr Minister plant schon seit längerer 
Zeit die Einrichtung ärztlicher Ehrengerichte. 'Der 
Aerztestand soll durchaus gehoben werden. Wir 
sehen den Grund nicht ein. Die Aerzte sind im 
Allgemeinen höchst ehrenvolle Mitglieder der bürger- 
lichenGesellschaft. Ausnahmen kommen überall vor und 
bestätigen die Regel. Es geht den Aerzten hinsicht­
lich ihres Erwerbes im Allgemeinen weit weniger 
gut, als früher. Der starke Zudrang zum ärztlichen 
Beruf, besonders in Großstädten, hat geradezu ein 
Aerzteproletariat geschaffen. Aber die Aerzte tragen 
die schlechten Zeiten mit Anstand und Würde;'es 
fällt ihnen nicht ein, nach bekannten Mustern als 
„Nothleidende" auf deu Säckel der Steuerzahler 
zu spekuliren. Man soll sie ungeschoren lassen, das 
ist alles, was sie wollen. Nun sagt zwar ein 
römisches Sprichwort: Beneficia non obtrudunctor; 
Wohlthaten drängt man nicht auf. Dennoch soll 
den Aerzten das bekannte, nachgerade zu einer ste­
henden Redensart gewordene Wohlwollen des Herrn 
Kultusministers aufgedrängt werden.

Ehrengerichte sollen die Aerzte der Gnade und 
Ungnade der Regierung überliefern. Das Ehren­
gericht erster Instanz soll aus gewählten Aerzten 
bestehen. Darüber ließe sich allenfalls reden. Aber 
dcv Pudels Kern würde die zweite Instanz sein, 
der sogen. Ehrengerichtshof. Demselben sollen 3 Aerzte 
angehoren, em Ministerialdirektor und 3 auf An- 
!cS9 .^/^Eers vom König ernannte Mitglieder.

.. fe?r bezeichnend,, daß zwar beamtete nnd 
Militärärzte deu Ehrrurichtern picht unterworfen 

sein, daß sie aber das Recht haben sollen, als 
Mitglieder in den Ehrengerichtshof einzutreten. 
Dieser Ehrengerichtshof nun, in welchem von vorn­
herein der Minister durch seine Vertrauensmänner 
die Entscheidung hat, soll nicht nur über das beruf­
liche Verhalten des Arztes urtheilen, sondern auch 
über dessen außerberufliches Verhalten.

Im Disziplinarverfahren soll bestraft werden 
ein Arzt, der die Pflichten seines Berufs verletzt 
oder sich durch sein Verhalten der Achtung und des 
Vertranens unwürdig zeigt, die der ärztliche Beruf 
erfordert. Was aber heißt „der Achtung und des 
Vertrauens unwürdig"? Manchen Mann achten 
seine Mitbürger sehr hoch, und dennoch stößt 
ihn der Staat aus Amt und Brot, wie dies bei­
spielsweise einem Veteran der freisinnigen Volks­
partei, dem Abg. Ludolf Parisius, passirte, als er 
in der Konfliktszeit Kreisrichter war. Wir würden 
mit dieser Bestimmung zu einer bösen Gesiuuungs- 
riecherei unter den Aerzten kommen, zu einer Ge­
fährdung ihrer staatsbürgerlichen Selbstständigkeit. 
Und auch noch zu anderen Dingen, von denen das 
Hauptorgan des Bundes der Landwirthe voreilig 
den Schleier wegzieht, indem es zur Hebung des 
Aerztestandes den Ausschluß oder die prozentuale 
Beschränkung der Juden als Aerzte empfiehlt. Die 
Aerzte, müßten sich selbst nicht achten, wenn sie 
nicht den stärksten Widerspruch erhöben gegen die 
Aufrichtung eines Joches, wie das ministerielle 
Ehrengerichtshos es sein würde.

Dic erwerbsthätigen Frauen 
im Deutschen Reiche.

Die ortsanwesende Bevölkerung des Deutschen 
Reichs wurde für den 14. Juli 1895 auf 
51770284 Personen, nämlich 25409158 männ­
liche und 26361125 weibliche berechnet. Die an 
jenem Tage unternommene allgemeine Berufszählung 
hat nun nachgewiesen, daß unter den weiblichen 
Personen sich 5264409 erwerbsthätige und 
1313 954 dienende Frauen befinden, daß mithin 
6 578362 Frauen oder nicht weniger als ein Vier­
tel der weiblichen Bevölkerung (24,95 pCt.) auf 
eigenen Verdienst angewiesen sind.

Dr. Wuttke in Dresden hat dieses überraschende 
Ergebniß kürzlich in einer kleinen Schrift näher 
untersucht und besprochen, und man kann die klar 
und anregend geschriebene Arbeit, der die folgenden 
kurzen Angaben entnommen sind, Allen, die sich für 
die Entwickelung unserer wirthschaftlichen Verhält­
nisse interessiren, auf das wärmste zum Studium 
empfehlen.*)

*) Dr. R. Wuttke. Die erwerbsthätigen Frauen. 
Dresden von Zahn und Jänsch. 1897,

Die Zahl der erwerbsthätigen Frauen im 
Deutschen Reiche ist seit der Berufszählung von 
1882 um 1005305, d. i. um 1,51 pCt. gewachsen. 
Dagegen hat diejenige der weiblichen Berufslosen 
und Familienangehörigen um 2,64 pCt. abgenommen. 
Angesichts dieser gewaltigen Massen spielen die oft 
als Anzeichen der modernen Frauenbewegung be­
sprochenen Einzelfälle, in welchen Frauen in die 
bisher nur Männern offenstehenden Berufsarten 
eingedrungen sind, offenbar nur eine untergeordnete 
Rolle. In dem Ergebniß der letzten Berufs­
zählung tritt dagegen der breite Strom weiblicher 
Arbeitskräfte, welcher sich schon seit Jahren in der 
Stille und mit wachsender Kraft in die Berufs­
stände der Landwirthschaft, des Bergbaues und der 
Industrie, sowie des Handels und des Verkehrs 
ergießt, an deu Tag und bietet sich der allgemeinen 
Beobachtung dar.

In der Landwirthschaft, bei der die Zahl der 
Dienenden und Angehörigen um 5,89 pCt gesunken 
ist, sind 218245 geringer belohnte Frauen 
(+ 8,61 pCt.) an dic Stelle von 162049 höher 
belohnten Männern (— 2,82 pCt.) getreten. Berg­
ban und Industrie, Handel und Verkehrswesen 
haben die dort uuverweudbar gewordenen Arbeits­
kräfte ausgenommen. Aber die blühende Ent­
wickelung der deutschen Industrie ist von folgen­
schweren Betriebsäuderungen begleitet: ein bedeuten­
der Theil der kleineren Betriebe fällt den größeren 
zum Opfer. Unter den fortwährend wachsenden 
Schaaren der nnselbstständigen Erwerbsthätigkeiten 
tritt die Frau als Arbeiterin und erwerbsthätige 
Angehörige besonders in den Stellungen, für welche 
nur geringe Vorkenntnisse gefordert werden, auf­
fallend hervor.

Wohin man blickt, sei es in die häuslichen 
Dienste oder in die freien Berufe, überall geht die 
Zahl der Männer zurück und steigt die Zahl der 

Frauen. Neben einer Zunahme der männlichen 
Erwerbsthätigen von 39,77 pCt. steht hier eine solche 
der weiblichen von 81,99 pCt.. Bemerkenswerthe 
Erfolge haben die Frauen endlich in dem Berufs- 
staube des Handels und des Verkehrs errungen. 
Sie dringen hier auf der ganzen Linie siegreich 
vor, ja, sie können im sogenannten niederen Hilfs­
personal bei säst gleicher absoluter Zunahme der 
Männlichen nnd Weiblichen auf eine mehr als 
dreimal stärkere relative Zunahme zurückblickeu. 
Mag auch die Zahl der in höheren Stellungen be­
findlichen Frauen trotz eines relativen Wachsthums 
von 279 pCt. noch gering sein, so ist doch festgestellt, 
daß schon heute jede vierte in diesem Berufsstande 
thätige Person eine Frau ist (von 2 338 508 über­
haupt — 579608 Frauen.)

Diese Zahlen erzählen von dem mächtigen Um­
schwung, der unsere ganze Produktionsweise er­
griffen hat, und von dem Antheil, welchen die 
Frauen daran nehmen.

Das Togoabkommen.
Das deutsch-französische Abkommen über die Ab­

grenzung von Togo wird nunmehr im „Reichsanz." 
im deutschen und französischen Text veröffentlicht. 
Das Abkommen ist unterzeichnet von dem deutschen 
Botschafter in Paris, Grafen Münster, und dem 
französischen Minister der Auswärtigen Angelegen­
heiten, Hanotaux.

Nach diesem Abkommen läuft die Grenze -vom 
Schnittpunkt der Küste mit dem Meridian der Insel 
Bayol, diesen Meridian entlang bis zum Südufer 
der Lagune, welchem sie bis zu einem Punkte etwa 
100 Meter östlich von der Ostspitze der Insel Bayol 
folgt. Sie geht von da gerade nach Norden bis 
zur Mitte der Lagune, folgt dann der Mittellinie 
der Lagune bis zu ihrem Zusammentreffen mit dem 
Thalweg der Mono und diesem Thalweg selbst bis 
zum 7. Grad nördlicher Breite. Vom Schnittpunkte 
des Mono-Thalwegs mit dem 7. Grad nördlicher 
Breite verläuft die Grenze auf diesem Breitengrade 
bis zu einem Schnittpunkte mit dem Meridian der 
Insel Bayol, welcher weiterhin die Grenze bildet 
bis zu seinem Zusammentreffen mit demjenigen 
Breitengrad, welcher durch die Mitte der Luftlinie 
zwischen Bassila und Penesoulou gehend gedacht 
wird. Auch im weiteren Verlauf wird die Grenze 
genau festgesetzt.

Die französische Regierung behält für ihre Truppen 
und ihr Kriegsmaterial das Recht freien Durchzugs 
auf der Straße Kuaude bis zum rechten Volta-Ufer 
über Sansanne-Maugo, für die Dauer von vier 
Jahren, gerechnet vom Tage der Ratifikation dieser 
Vereinbarung.

Die beiden Regierungen werden Kommissare be­
auftragen, an Ort und Stelle Grenzlinie zwischen 
den deutschen und französischen Besitzungen in Ge- 
mäßheit und im Geiste der vorstehenden allgemeinen 
Grundsätze sestzulegen.

Der Austausch der Ratifikationsurkunde erfolgt 
in Paris längstens sechs Monate nach der am 23. 
Juli erfolgten Unterzeichnung.

Zur näheren Erläuterung des Abkommens wird 
vom „Wolff'schen Telegraphenbureau" eine längere 
Auslassung verbreitet.

Es wird darin hervorgehoben, daß sich bei den 
Verhandlungen in Paris herausgestellt habe, daß 
die eingeborenen Häuptlinge wiederholt gleichzeitig 
Schutzverträge mit deutschen und französischen 
Agenten geschlossen und bald ihren Machtbereich 
über die Wirklichkeit hinaus angegeben, bald eine 
in Wahrheit nicht vorhandene Unabhängigkeit sich 
beigemessen hatten. Es zeigte sich auch als un­
möglich, sich au die Thatsache der erfolgten Besetzung 
eines Gebiets zu halten, da die beiderseitigen Missio­
nen Stationen oft in nächster Nachbarschaft, oft 
sogar am selben Orte gegründet hatten. Die Dele- 
girten beider Theile einigten sich daher darüber, bei 
sonst regelmäßig abgeschlossenen Verträgen als ent­
scheidendes Merkmal der Giltigkeit die Zeit des 
Abschlusses anzunehmen. Auf dieser Grundlage 
und aus geographischen Rücksichten wurden französi- 
scherseits Deutschland die Gebiete von Gambaga, 
Bafilo, Kuntum und Kiriki, und von deutscher Seite 
Frankreich Semere Aledjo und Sugu zuerkannt.

Im Laufe der Verhandlungen wurde ferner 
unter Berücksichtigung der wirthschaftlichen Interessen 
und der allgemeinen gedeihlichen Entwickelung der 
beiderseitigen Schutzgebiete eine weitere Einigung 
erzielt, wonach Frankreich seine Rechte auf 
Sansaune Maugo aufgab und Togo .einen Ge­
bietszuwachs und eine Grenzberichtigung in 
der Nähe der Küste zugestand, während Deut) ch-



land hierfür seine Ansprüche aus Sugaruku und 
Gurma fallen ließ.

Ueber das Togo-Abkommen mit Deutschland ist 
in der französischen Kammer am Dienstag ein 
Gelbbuch vertheilt worden, das lediglich den Wort­
laut des am 23. Juli d. I. M Paris unterzeichneten 
Abkommens enthält.

Deutschland.
Berlin, 19. Oktober.

— Der Kaiser empfing heute Vormittag in 
Wiesbaden das Offizierkorps des Füsilier-Regiments 
von Gersdorff (Hessisches) Nr. 80, zu dessen Chef, 
die Kaiserin Friedrich ernannt worden ist. Am 
Nachmittag stattete der Kaiser dem OberhhfrüärsHall 
v. Liebenau einen Besuch ab; darauf unternahm die 
kaiserliche Familie eine Spazierfahrt zur Leichweiß- 
höhle. Nach dem Theater wollte der 
Kaiser einer musikalisch - deklamatorischen 
Vlbendnnterhaltung bei dem Intendanten 

Hülsen beiwohnen. — Zu Ehren des 
Morgen hier eintreffenden russischen Kaisers 
wird im Königlichen Schlosse ein großes Diner 
stattfinden.

— Prinz und PrinzessinHeinrich von Preußen 
sind am Dienstag zum Besuch am Darmstädter 
Hofe eingetroffen.

— Der Reichskanzler Fürst Hohenlohe 
.wird VM seinem Ausflug nach Schillingsfürst, wo 
«er der Jagd obliegen will, in 10 bis 12 Tagen, 
-der y,Post" zufolge in Berlin zurückerwartet-.

— Der Reichsschatzamtssekretär Frhk. d. Thiele­
mann wird sich hinter dem Michsmarinesekretär 
Tirpitz her auf die Reise nach den süddeutschen 

.Höfen begeben. Er wird aber auch in München 
worsprechen, was Herr Tirpitz nicht thut. Dieser 
.geht aber dafür nach Dresden.

— Daß der Antrag auf Aufhebung des 
Mafi-dstätsbeleidigungsparagraphen von der 
fozialdemokratischen Reichstagsfraktion erneuert wer­
den soll, wird vom „Vorw." als irrthümlich be­
zeichnet, weil die Reichstagsfraktion bisher noch 
garnicht in der Lage war, sich über die Frage 
schlüssig zu machen.

— Der frühere Kriegsminister Brdnsart 
v. Schellendorff ist von den -KonservaMen Und 
Nationalliberalen im Reichstagswahlkreise Ottensen- 
Pinneberg - Elmshorn als Kandidat aufgestellt 
worden. Früher wurde schon von der Aufstellung 
seiner Kandidatur in anderen Wahlkreisen ge­
sprochen. Ob er irgendwo einmal zugesagt hat, ist 
unbekannt. Die „Post" erzählt, er habe im letzten 
Frühjahr eine Einladung der konservativen Reichs­
tagsfraktion zu einem konservativen Festessen in 
einer Form, die überraschte, abgelehnt.

— Der Generaldirektor der indirekten Steuern, 
Schomer, ist am Sonnabend gestorben. Er war 
1830 im Königreich Hannover geboren und seit 
1889 Direktor der indirekten Steuern.

— Eine Strafe für säumige Wähler setzt 
der § .42 des neuen weimarischen Wahlgesetzes 
vom 17. April 1896 fest. Von dieser Bestimmung 
ist hier zum ersten Male Gebrauch gemacht worden, 
indem nicht weniger als 134 Wähler, die bei 
der Landtagswahl im ersten Verwaltungsbezirk am 
6. Oktober gefehlt oder auch nur sich verspätet ent­
schuldigt haben, oder deren Entschuldigungsgründe 
nicht für ausreichend erachtet worden sind, in eine 
Strafe von je 10 Mk. und mehr genommen 
wurden. Das Geld fließt in die Kasse oer groß- 
herzoglichen Bezirksdirektion.

— Die juristische Fakultät der Universität in 
Göttingen hat dem Wunsche Ausdruck gegeben, erle­
digte Prozeßakten zu akademischen Unter- 
richtszwecken zeitweilig überlassen zu erhalten, 
und dabei erklärt, lediglich Auszüge aus diesen 
Akten mit Unkenntlichmachung der Namen der Par­
teien, Anwälte und Gerichte den Studirenden mit­
theilen zu wollen. Da der Jnstizminister in der 
Benutzung solcher Auszüge zu Lehrzwecken eine 
wesentliche Förderung des Universttätsunterrichts 
erblickt, hat er den Landgerichtspräsidenten zu Göt­
tingen und gleichzeitig die anderen Landgerichts­
präsidenten unserer Universitätsstädte veranlaßt, den 
betreffenden juristischen Fakultäten für diejenigen 
Professoren des Landgerichtsbezirks, welche die oben 
angedeutete Erklärung abgegeben, erledigte Prozeß­
akten, soweit sie nicht für die Justizprüfungskommission 
gebraucht werden, zeitweilig zur Auswahl verabfolgen 
zu lassen.

— Gegenüber der Behauptung, der belgischen 
Regierung wäre die Stellung des Strafan- 
t rag es gegen den wegen Beleidigung des Königs 
der Belgier verurtheilten Hamburger Redakteur 
Stenzel von deutscher Seite nahegelegt, stellt 
heute der „Reichsanzeiger" fest, daß die belgische 
Regierung den Strafantrag durch ihren Ge­
sandten in Berlin stellen ließ, ohne daß eine An­
regung seitens der deutschen Regierung ergangen war.

— Hauptmann v. Kamptz, der stellvertretende 
Kommandeur der Schutztruppe für Kamerun, ist 
zum Kommandeur dieser Schutztruppe ernannt 
worden.

— Nach der „Franks. Ztg." ist Baron Saurma 
v. d. Jeltsch von Konstantinopel abberufen worden 
unter gleichzeitiger Ernnenung zum Botschafter in 
Rom. Staatssekretär Frhr. Marschall v. Bieber- 
stein wurde zum Botschafter in Konstantinopel 
ernannt.

München, 19. Oktober. Die Kammer der 
Abgeordneten nahm heute einstimmig einen An­
trag Stöcker an, es möchten Erhebungen darüber 
angestellt werden, ob die Straßen und Wege in 
dem diesjährigen Manövergelände ungewöhn­
lich beschädigt wurden und es möchten/ falls un­
gewöhnliche Beschädigungen erwiesen würden, den 
betreffenden Gemeinden und Distrikten entsprechende 
Beiträge zur Wiederherstellung der Wege und 
Straßen gewährt werden. Im Lause der Debatte 
sprechen sich Redner aller Parteien für den Antrag 
aus. Der Kriegsminister Freiherr v. Asch und der 
Minister des Innern bekämpften dagegen den An­
trag mit dem Hinweise, daß aus der Annahme des 
Antrages weitere Konsequenzen entstehen würden,

Man konnte dann auch Entschädigang für. die Ach­
nutzung der regelmäßig Mü^ MiMr benutzten 
Straßen forcheftt. Das NMträÜ'e tstu ng s gesetz kenne 
solche Entschadiq^,ng'Zansprilche nicht. Würde die 
MierisHe -Regierung darauf eingehen, dann würden 
M ganzen Reiche dieselben Ansprüche erhoben wer­
den. Außerdem würde es schwer sein, jetzt noch 
durch Erhebungen festzustellen, welche Wegbeschädi­
gungen von den Truppen herrührten. Der Antrag 
wurde angenommen. Sodann begann die Berathung 
der Anträge auf Einführung des direkten Wahl­
rechtes bezw. des Proportionalspstems in 
Bakern. Heute kamen in der Angelegenheit nur die 
verschiedenen Antragsteller zum Worte. Fortsetzung 
morgen.

München, 19. Okt. Der Reichstags- und 
Landtagsabgeordnete Grillenberger, welcher noch 
heute in der Kammer der Abgeordnete« eM W 
einstündige Rede gehalten. haM, Mrde heute Nach­
mittag gegen S RW Mf dem Nachhausewege vom 
MittageffM t¥t der Neuheuserstraße vom Schlage 
geröhrt und bewußtlos in das Krankenhaus gebracht, 
wo er vier Stunden später starb. (Grillenberger 
war 1848 in Zirndorf in Baiern geboren, besuchte 
eine Volksschule, lernte dann Schlosser, durchzog als 
Geselle Deutschland, die Schweiz und Oesterreich 
und wurde 1874 Redakteur des „Nürnbtzrg-Wrtflxr 
Sozialdemokrat". Seit mehreren.ZMe^t er 
Redakteur der „Fränkischen Mgespost" in Nürnberg 
und vertrat bett Mählkreis Nürnberg seit 1881 im 
MWM. D. Red.)

Ausland.
Frankreich.

— Der Wiederzusammentritt des Parla­
ments vollzog sich in vollkommener Ruhe. — Der 
Senat vertagte sich nach einer nur der Erledigung 
von Formalitäten gewidmeten Sitzung bis Freitag.
— Die Kammer berieth über die Festsetzung der 
Tagesordnung und beschloß auf Antrag Mölincs, 
die Sitzungen an Sonnabenden Per BeratlMg Nn 
Interpellationen zü widmen. DAMf wurde die 
Sitzung M-fgelwllM.

Spanien.
Fn der Nacht zum Dienstag erfolgte in 

Barcelona die Freilassung aller jener Personen, 
welche als Anarchisten gefangen saßem ob^ ist 
keinen Prozeß verwickelt sind'

Wie«.
— Ministerpräsident Simitsch überreichte gestern 

dem Könige die Demission des gesummten 
Kabinets. Der König nahm die Demission an 
und betraute dasselbe mit der Leitung der Geschäfte 
bis zur Neubildung des Kabinets.

Norwegen.
— Ein bedeutender Wahlerfolg der nor­

wegischen Linken wird aus Christiania gemeldet. 
Bei den Wahlmännerwahlen in der Stadt Christiania 
siegte die Linke mit 8203 Stimmen; die Rechte er­
hielt 7985 Stimmen, auf die Sözialdemokraten 
entfielen 658 Stimmen. Damit hat die Linke vier 
neue Sitze^im Storthing gewonnen, sie wird hinfort 
über 74 Sitze unter den 114 des norwegischen 
Parlaments verfügen. Die Linke braucht nur noch 
zwei Sitze zu erobern, um die Zweidrittelmehrheit 
zu besitzen, welche zu einer Verfassuugsänderung 
nothwendig ist. Eine solche Verfassungsänderung
— Einführung des allgemeinen Stimmrechts ----- 
steht nämlich auf dem liberale« Wahlvrygramm-, 
und sie bedeutet nicht wenig in einem Lande, wd 
es kein Oberhaus und kein üdsblütes Vetorecht des 
Königs giebt.

Wen.
— Auf britischer Seite sind bei dem letzten 

Gefechte in den Samanabergen ei« OfsiZter und 
10 Mann gefallen und 53 MaNn verwundet wor­
den. Die Verluste dtp Eingeborenen waren schwer.

— Nach einer Meldung aus Peschawur ist 
eine Aufklärungsabtheilung der bengalischen Kavallerie, 
welche vom Fort Bara aus auf der Straße gegen 
Mammanne zu vorrückte, in einen Hinterhalt ge­
rathen, wobei ein Eingeborenen-Offizier und l4Sowar- 
Reiter getödtet wurden; 21 Pferde mußten auf dem 
Platze gelassen werden.

— Einer Drahtmeldung aus Shanghai zufolge 
ging dort von Europäern in der Provinz Kansu 
in Nordwestchina die Meldung ein, daß der 
Dungan- oder Mohamedaneraufstand, der nach dem 
chinesisch-japanischen Kriege sehr großen Umfang 
annahm, wieder ausgebrochen sei. Die Auf­
ständischen scheinen stärker als vorher zu sein und 
schlagen allenthalben die gegen sie ausgesandten 
Reichstruppen. Sie marschieren nach Osten und 
entfalten russische Fahnen.

Afrika.
— Nach einer Meldnng des „Reuter'schen 

Bureau's" aus Abnhamed vom 17 d. M. über- 
'iel eine Patrouille berittener Derwische 
eine Ortschaft 7 Meilen nördlich von Berber, 
tödtete 11 Einwohner, nahm eine Anzahl 
Weiber und Kinder gefangen und trieb Vieh weg. 
Von Berber aus zur Verfolgung der Derwische 
entsandte berittene Truppen stießen mit denselben 
15 Meilen östlich von Berber zusammen. Nach 
heftigem Kampfe ließen die Derwische alle Ge- 
'angenen und die Beute im Stich und flohen in 
der Richtung auf den Atbara.

Heer und Marine.
— Die „Hamb. Nachr." schreiben: „In Sachen 

der Militärgerichtsbarkeit haben wir bisher 
den Standpunkt vertreten, daß wenn Baiern seinen 
obersten Militärgerichtshof als Zeichen seiner 
Militärhoheit zu erhalten strebe und den Be- 
'tand eines Reservatrechts in Anspruch nehme, es 
wlitisch nicht klug und den Reichsinteressen nicht 
ersprießlich sei, dem entgegenzutreten. Inzwischen 
ind uns in der Angelegenheit Informationen zü 

Theil geworden, die uns bestimmen, die Reservat­
rechtsfrage doch nicht als irrelevant zu behandeln. 
Wir haben uns überzeugt, daß ein wirkliches 
und unbedingtes Reservatrecht Baierns in 
dieser Sache besteht qqd nach Absicht der Unter«

Weichster des Versailler Vertrages bestehen sollte. 
Es existirt und ist als vollgiltig zu betrachten."

— Begnadigt wurde der Landwehrunteroffizier 
aus Eßlingen, der kürzlich vom Militärgericht Tü­
bingen zu zwei Monaten verurtheilt wurde, weil er 
unbedachtsainerweise dem der Kompagnie voranrei­
tenden, ihm persönlich befreundeten Landwehrhaupt­
mann, als er die Leute ermähnte, sie möchten nicht 
„im Dreck stecken bleiben", die Bemerkung Zugerufen 
hatte: „Fallen nur Sie nicht pönl Pfttde?

Der Petersburger Berichterstatter der „Köln. 
Ztg? meldet zur Verhaftung eines russischen Staats­
raths nebst Tochter wegen Verkaufs militärischer 
Geheimnisse an Oesterreich, es seien noch.drei 
Offiziere der Petersburger^Gqxpison-fkfiöw zlvei 
Schreiber als MitaUgeuagw verhaftet worden.

- - f ei Kreuzer „Kostroma" der russischen 
Freiwilligen Flotte ist am 14. d. Mts. auf ein 
Felsenriff am Elba Djebel im Rothen Meere 
aufgefahren. Der britische Dampfer „Naderi" 
ist dorthin zur Hilfeleistung abgegangen.

Von Nah und Fern.
* Berlin, 19. Okt.. DiS.Zrds.chüff t der 

ermordeten W - G ch Ve n" wird voraus- 
fichsM H einem schwierigen Rechtsstreit Veran­
lassung geben. Frau Schultze und ihre Tochter 
hatten sich in ihrem Testament 'gegenseitig zu 
Universalerbinnen eingesetzt, die Tochter aber ihre 
Blutsverwandten außer der Mutter noch ausdrücklich 
ausgeschlossen. Für den Fall nun, daß Frau 
Schultze zuerst gestorben wäre, würden hiernach 
keine erbberechtigten Verwandten da sein und die 
Erbschaft dem Fiskus Zufällen. Dieser hat denn 
auch den ganzen NüHlaß börtäusig beschlagnahmt. 
Die Verwandten der Ermordeten wollen sich damit 
jedoch nicht züfriedeN gebe«, sondern ihre^Ansprüche 
aüf dem Rechtswege geltend. MächW. Sie gehen 
dävon aus- daß evW gstt die Tochter zuerst er­
mordet Mrdeü sein kann. Vorläufig läßt sich 
Natürlich darüber nichts feststellen; die Möglichkeit 
ist aber nicht ausgeschlossen, daß diese Feststellung 
immer noch erfolgen kann. Der Einzige, der, Aus­
kunft geben kann, ist der Mörder MencZi, der 
möglicherweisehack upch ergriffen wird. Die 
Wohnung der Ermordeten wird jetzt zum Vermiethen 
ausgebessert. Sie erhält in allen Räumen neue 
Tapeten, einen neuen Anstrich 2c. Von außen 
macht sie sich immer noch durch einen ungewöhnlichen 
Schmutz an den Fenstern kenntlich. Mit den 
Maurerarbeiten hat der gerichtliche Nachlaßpfleger 
den alten Habermann, das ehemalige Faktotum der 
„Gips-Schultzen^, beauftragt.

* Begnadigt. Der Rechtsanwalt Steiner in 
Waldenburg, wegen Unterschlagung anvertrüuter 
Gelder zu längerer Freiheitsstrafe verurtheilt, Würde 
vom Kaiser begnadigt und aüß dem Schweiduitzer 
GetichtZgefäügüisse entlassen.

Lokale Nachrichten.
Elbing, W. Oktober 1897.

MuthmaMHe Wittevimg für Dontterstag, 
den 21. Oktober: Milde,, Meist bedeckt, strichweise 
Regen. _ '

Dek Provittziäl - Msschrrtz &er Provinz 
Westpreüstön trat, gestern unter dem Vorsitz des 
Herrn Landrath Geh. Äegierüngsrath Doehn-Dirschau 
im Landeshaüfe zü Danzig zu einer zweitägigen 
SiWng . zusammen. — Anwesend, war auch Herr 
Oberpräsident v. HoßleW. — Nach den bereits er­
wähnten geschäftlichen Mittheilungen des Herrn 
Landesh'üüptManns wurden Rechnungsangelegenheiten 
erledigt, alsdann trat die Versammlung in die Be­
rathung einiger Meliorations-Vorlagen ein. An der 
Sitznng nahm auch Herr Oberpräsidialrath v. Pusch 
theil. Nach Schluß der Sitzung fand ein gemein­
schaftliches Essen im Rathskeller statt.

Das erste diesjährige Abonnements-Konzert 
findet am Freitag, den 22. Oktober statt, und be­
ginnt pünktlich um 70s.Uhr Abends: Außer Herrtt 
Pros. Joachim stüd zür Mitwirküüg in diesem Kon­
zert gewonnen worden Frau Elisabeth Ziese-Schichau, 
sowie ditz Herren Mendelssohn-Berlin und Brode- 
Königsberg. Es steht den Besuchern des Konzerts 
mithin. ein Kunstgenuß ersten Ranges in Aussicht.

Wichtig für unsere Kaufmannslehrlinge 
ist eine Entscheidung des Herrn Minister für Handel 
und Gewerbe an den Herrn Regierungspräsidenten, 
nach welcher Ersterer in Abänderung des Erlasses 
vom 16. April d. I. ersucht, daß die schulpflichti­
gen Kaufmannslehrlinge und -Gehilfen in 
Elbing der staatlichen Fortbildungs- und 
Gewerkschule zu überweisen sind. Dabei ge­
stattet der Minister widerruflich, daß diejenigen 
Schüler, welche in der Schule des Kauf­
männischen Vereins wöchentlich mindestens 6 
Stunden Unterricht erhalten, vom Besuch der 
Gewerkschule dispensirt sind. Mithin ist der 
Schulzwang nunmehr auch auf die Lehrlinge des 
Kaufmannsstandes ausgedehnt, und möchten wir 
hervorheben, daß die Vergünstigung für die Be­
sucher der Schule des Kaufmännischen Vereins das 
Resultat recht umfangreicher Verhandlungen ist, durch 
welche sich der Vorstand des Kaufmännischen Ver­
eins, insbesondere Herr Stadtrath Sallbach, große 
Verdienste erworben hat. Die Eröffnung der Schule 
findet am Montag, den 25. Oktober, Abends 8 Uhr 
statt. Näheres ist aus dem Jnseratentheil der heuti­
gen Nummer unserer Zeitung ersichtlich.

Einsame Menschen, Drama in 5 Akten von 
Gerhart Hauptmann, welches morgen, Donnerstag, 
zum ersten Male auf der Bühne unseres Stadt­
theaters in Szene geht, bürste wohl eine der 
interessantesten Novitäten der diesjährigen Theater- 
aison sein. Das Bühnenwerk ist ein ständiges 

Repertoirstück des Deutschen Theaters in Berlin, 
woselbst es bereits die hunderste Aufführung erlebt 
hat. In einer der Hauptrollen des Stücks tritt 
Frau Direktor Beese morgen zum ersten Male in 
dieser Saison auf.

Konzert des Elbinger ^ivchenchores. Der 
Elbinger Kirchenchor, der mit her Dnstudirung von 
Haydn's „JahxWeiten" seit längerer Zeit beschäftigt

ist, wird dieses Werk am Mittwoch, den 3. Novem­
ber, Abends 8 Uhr, in der Turnhalle zur Auf­
führung bringen.

Die diesjährige Elbinger Kreis-Synode 
findet am Dienstag, den 9. November statt. An­
träge oder Petitionen, die Kirchenrechnungen und 
Uebersichten sind bis spätestens den 1. November 
an den Vorsitzenden der Elbinger Kreis-Synode, 
Herrn Superintendent Schiefferdecker, cirizureichen.

Zum Gemeindevorsteher für Sueease ist 
der Besitzer Jöhantt Ouinterü daselbst gewaüll 
und bestätigt wördett^. , ,,sot

Schöffenaüslöosüng. Für die Schöffengerichts­
sitzungen bei dem hiesigen Amtsgericht im Monat 
November d. Js. sind nachstehende Herren als 
Schöffen ausgeloost:

Für Dienstag, den 2. November:
Hofbesitzer Wilhelm Kuhn-Unter-Kerbswalde,

„ Gottfried Boehnke-Pomehrendorf; 
für Freitag, den 5. November:

Uhrmacher Eduard Hiller hier,
Besitzer Gottfried Gehrmann-Behrendshagen; 

für Dienstag, den 9. November:
RöNtner HerMänü M öntüW HM
LanöWlh Eörneliüs Äerbrano-Kervshorst;

für Freitag, den 12. November: 
Bildhauer Max Gebauer hier, 
Gutsbesitzer Arthur Moldzio-Stagnitten;

für Dienstag, den 16. November:
Besitzer Samuel Schulz-Gr. Steinort,

„ August Herrmann-Ellerwald 4. Trifft; 
für Freitag, den 19. November:

Besitzer Jacob Schulz-Ellerwald 3. Trifft, 
Landwirth Gottfried Dreyer-Lenzen;

für Dienstag, den 23. November:
Best Und Gastw. Jos. Schulz Il.-Neukirch-Höhe, 
Schuhwaürensabrikant, Joh. Gottl. Zetzlafs hier;

Dir,Fre,itäg, heü Jä. Növeiübek.'
Besitzer Friedrich Iuhn-Grünait-Höhe, 
Landwirth Kdnrad Kinz-Pr. Mark­

für Dienstäsi, den 30. NdveMber:
Kaufmann August.Jschdp.ttat, tsietj
Gpldarbeiier Fraqz Witz kickstet. .

. Todtschlag. Auf dir Feldmark Alt Dollstädt 
Würde ein Rübenarbeiter erschlagen, seiner Baar­
schaft cheraubt und dann in den Sorgeflnß geworfen. 
Die Staatsanwaltschaft aus Braunsberg begab sich 
gestern zur Untersuchung an den Thatort. 4 Mit­
arbeiter des Erschlagenen wurden als der That 
verdächtig verhaftet und heute nach Braunsberg 
transportirt.

Ein nettes Pflänzchen verspricht die 13 Jahre 
alte Arbeitertochter Auguste K. zu werden. Sie hat, 
wie nunmehr erst jetzt ermittelt worden ist, vor 
etwa 3 Wochen der Fuhrhalter-Wittwe A. in der 
Attgerstraße .aüs einem unvßrschlsssensn Spinde 
48 Mk. MöhUü. Zhke geknifften Näschereien 
brachten die Sache aus Tageslicht. Einen Beutel 
mit 38,30 Mk. hatte die jugendliche Spitzbübin 
hinter einer Scheune versteckt, und konnte dieses 
Geld der Bestohlenen AUrückgegkben wertzett-

Bsühaftet würde gestern Abend der obdachlose 
Schneider HörrÄann Gatönzh. Er Wär erst ant 
Vormittag aüs dem Gefängniß entlassen worden 
uüd bettelte-; ünt jittr ein Obdach zü erlangen, in 
Eegenwaxt eines DchützmäiiitS.

Taschendiebstahl. Gestern . Abend Würsie 
einem Arbeiter aüs der Oastadiensiraße in einem 
Schanklokül der Junkerftraßö die Geldbörse aus 
der Tasche gestohlen.Als Dieb wurde später der 
obdachlose Schlosser Johann Schulz ermittelt und 
pethafiel. Von dem gestohlenen Gelde im BKrage 
von 14 Mark wurden bei ihm über nur ni-ch 7,40 
Mark vorgefunden.

Auszeichnung. Dem Landgerichts - Direktor 
a. D., Geheimen Justiz-Rath Pensky zu Zoppot 
bei Danzig, bisher zu Schneidemühl, ist der Rothe 
Adler-Orden dritter Klaffe mit der Schleife verliehen 
worden.

Westpreustische Landwirthfchaftskammer. 
Auf der Tagesordnung der am 22. Okt. in Danzig 
stattfittdeuden Börftandsfitzung befinden sich folgende 
Punkte: 1. Besprechung der PhrsenäUäßlsge'üfiest-
2. Besprechung und Festsetzung der TagesorbnUUg 
für die nächste Sitzung der Landwirthschaftskamiuer.
3. Besprechung des Etats für 1898/99. 4.Reklamation 
gegen die Umlage rc.

Der Verein ehemaliger Kameraden des 
Grenadier - Regiments König Friedrich II. 
(3. Ostpr.) Nr. 4 in Berlin hat eine bei Lau- 
valliöres-Metz belegene Grabstätte, in der Haupt­
mann Anders und 30 Grenadiere nach heldenmüthi- 
gem Tode ihre letzte Ruhestätte gefunden, erstanden, 
und beabsichtigt an dieser Stätte den Gefallenen des 
Regiments von 1870/71 durch ein Denkmal ein 
sichtbares Zeichen der Erinnerung und Dankbarkeit 
zu fetzen. Zu diesem Zwecke hat sich aus dem Ver­
ein heraus ein Komitee gebildet, das an alle ehe­
maligen Regiments-Kameraden die Bitte richtet, 
durch Geldspenden es zur Ausführung seines vor­
gesteckten Zieles zu unterstützen. Bekanntlich hat 
das Regiment 4 hervorragenden Antheil an den 
Schlachten bei der Cernirung von Metz und hat 
auch während des Feldzuges gegen. Frankreich hier 
die größten Verluste auf engstem Gelände zu ver­
zeichnen^ gehabt, so daß in etwas erweitertem Ge­
sichtskreise ein Denkmal auf dieser einen Grabstätte 
zugleich als auf einer Grabstätte für alle um Metz 
Gefallenen gedacht werden kann. Zur Verwirk­
lichung dieses vorgesteckten Zieles würde nun aber 
der Wirkungskreis des Komitees in Berlin nicht 
ausreichen und haben bis jetzt Zahlstellen in Allen- 
stein, Danzig, und Graudenz eingesetzt werden 
können. Zu erwähnen bleibt noch, daß das Regi­
ment im Jahre 1901 sein 275jähriges Bestehen 
feiert, und daß dann am Jahrestage seiner Er­
richtung ihm, dem Regiment, diese Grabstätte als 
Festgabe zum Geschenk gemacht werden soll.

Bestrafte Mildthätigkeit. Wegen Veran­
staltung einer Sammlung für die Ueber? 
schwemmten ohne Genehmigung des Oberprä- 
sidenten hgt ein Lehrer in Rakowitz in Posen einen 
Sttafbefehl erhalten, wodurch^ gegen ihn eine der 
Staatskasse gebührende Geldstrafe von zehn Mark 
und im Falle dieselbe nicht heigetrieben werden kann.
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besichtigten Vormittags die hiesigen Kunstsäle.

Wiesbaden, 20. Oktober. Der Kaiser von

seien. Mit Bezug auf Italien äußerte der 
Minister, dasselbe scheine sich weder um die Gegen­
wart, noch Vergangenheit, noch Zukunft zu be­
kümmern. Die Wiederaufnahme der Beziehungen 
sei noch nicht einmal irgendwie in Angriff ge­
nommen. Hierauf hob der Minister hervor, daß er 
sich bemüht habe, die Beziehungen Frankreichs zu 
erweitern und die Zolltarife zu erniedrigen. Er 
protestire gegen die Behauptung, daß die Regierung 
eine Regierung des Schutzzolles sei; sie wolle uur 
ein kommerzielles Gleichgewicht, welches Frankreich 
ein dem Stande des Handels Europas entsprechendes 
ökonomisches Regime geben könne. Sie wolle weder 
Angeführter noch Angreifer sein, wir sind Anhänger 
einer Zollvereinigung, schloß der Minister, wir 
werden neuen Bedürfnissen Rechnung tragen, und 
zeitweise zollfreie Einlagerung gestatten, durch 
welche die Ausfuhr begünstigt werden kann.

Madrid, 20. Okt. Marschall Blaneo hat sich 
in Coruna nach Kuba eingeschifft.

Athen, 20. Okt. Der italienische Delegirte 
zur Fiuauzkontrollkommission Bodio ist hier an­
gekommen. Die Abgrenzungskommission hat sich 
geraden Wegs nach Volo begeben. Die Kom­
mission für die Heimkehr der flüchtigen Thessalier 
hat heute ihre erste Unterredung mit Edhem Pascha 
in Domoko gehabt.

Belgrad, 20. Okt. Simitsch bezeichnet als 
Ursache der Demission, daß er nicht mehr das Ver­
trauen des Königs besitze und daß ihm wegen 
seiner gespannten Beziehungen zu König Milan 
während dessen Anwesenheit in Belgrad die Führung 
der Geschäfte unmöglich wäre.

Buenos-Ayres, 20. Okt. Hier verlautet, daß 
die Regierung eine Erhöhung der Zuckerausfuhr- 
Prämien beabsichtige.

Elbinaer Standesamt.
Vom 20. Oktober 1897.

Geburten: Arbeiter Friedrich Neu- 
wann S. — Schneider Eduard Peters 
S. — Tischlermeister Ferdinand Schmag- 
lowski T. — Kaufmann Jacques Leh- 
mann T. — Eisendreher August Ritter 
S. — Klempner Richard Hoffmann T. 
— Arbeiter Otto Kirschnick S. — 
Lehrer Eugen Gruhnwald T.

Aufgebote: Arbeiter Gust. Struwe 
mit Emilie Magunia. — Fleischer 
Friedrich Hafke - Elbing mit Wittwe 
Bertha Gurski, geb. Hörner-Pangritz- 
Colonie. — Arbeiter Carl August 
Pandel * Pangritz - Colonie mit Maria 
GrodotzkUPangritz-Colonie.

Sterbefälle: Klempnergeselle Hein­
rich Brettmann 58 I.

Sonnabend, den 23. Oktober. 
Bei halben Preisen:

Der Veilchenfresser.
Lustspiel in 4 Akten von G. v. Moser.

Sonntag, den 24. Oktober:
*- ~ ♦ * 4 ♦♦ K *

Dejeuner stattfand. Die Rückreise der Gäste 
erfolgt um 2 Uhr 30 Miu.

Schillingsfürst, 20. Okt. Der Reichskanzler 
Hohenlohe ist gestern Abend hier eingetroffen.

Berlin, 20. Okt. Der Schachspieler Berthold 
Englisch, der auch an dem Berliner Schachtournier 
theilgenommen hat, ist gestern in Wien an Gehirn­
lähmung gestorben.

Zwickau, 20. Okt. Die elektrische Straßen­
bahn Zwickau—Schedewitz Überfuhr in der Haupt- 
'traße von Schedewitz einen 4jährigen Knaben und 
tödtete denselben.

Jena, 20. Okt. In Neustadt an der Orla ist 
die große Schneidemühle von Goehlitzer vollständig 
medergebrannt.

Hakenburg, 20. Okt. Aus der Ems sank ein 
Binnenschiff. Von der Besatzung wurde nur der 
Schiffer gerettet 1300 Mk. baares Geld konnte 
geborgen werden.

Wien, 20. Oktober. In der heutigen Sitzung 
des Gemeinderaths wurde die Mittheilung gemacht, 
daß das vom Gemeinderath beschlossene und vom 
niederösterreichischen Landtage genehmigte Gesetz aus 
Erhebung einer lOOprozentigen Steuer von dem Er­
trägnisse des Totalisators zu Gunsten der Armen 
Wiens die kaiserliche Bestätigung nicht erhalten hat

London, 20. Oktober. Nach einer Meldung 
der „Times" aus Canea hat sich die Lage der 
Dinge in Candia verschlimmert. Alle Nachrichten 
besagen, daß die muhamedanischen Agitationen plan­
mäßig geleitet werden. Die Admirale sind in 
örterungen der Lage eingetreten.

London, 20. Okt. Der „Times" wird 
Melbourne von gestern gemeldet, man schätze 
gesammte Minderergebniß der australischen Woll- 
schur auf 175000 Ballett.

Naney, 20. Okt. Auf dem heute hier gehalte­
nen Festmahl anläßlich der Einweihung der neu 
errichteten höheren Handelsschule, hielt der Handels­
minister in Erwiderung auf die ihm gewidmeten 
Trinksprüche eine Rede, in welcher er bemerkte, die 
Vereinigten Staaten von Amerika hätten eine bar­
barische Maßregel angenommen, nämlich die Be­
steuerung der in den Koffern der Reisenden ent­
haltenen Gebrauchsgegenstände, sobald solche im 
Gesammtwerthe von mehr als hundert Dollar durch 
Bürger der Vereinigten Staaten eingeführt werden. 
Es seien Verhandlungen über diesen Punkt einge­
leitet, und er zweifle nicht, daß die amerikanische 
Regierung diese Bestimmung beseitigen werde. So­
dann führte der Minister, bezüglich der Handels­
beziehungen Frankreichs aus: dieselben seien gegen­
über den südamerikanischen Republiken beim Amts­
antritte des gegenwärtigen Kabinets sehr gespannte 

gewesen. Seitdem habe die Regierung elf Ab­
kommen geschlossen, durch welche die Handels- und 
politschen Beziehungen neu geknüpft worden

2O.|1O.
102,70
102,70
96.80

102,70
102,80
97,40
99.80

100 00
104,60
103,20
169,95
216.40

92,00
64,30
92,60

207,10
120.40

42,80 jK.
62,50 JL

AtlliebteAWeii.
Große Posse mit Gesang in 5 Bildern 

von I. Hermann und Keller.
Musik von Roth.

Kafsenöffnung: Vorm. 10—1 Uhr,
Nachm. 3—4 Uhr, Abends 6'/s Uhr.

Anfang 7 Uhr.

Königsberg, 20. October, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
«Von Portatius & ®rothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß.

. . 44,20 A Brief

. . 44,00 JL Brief
. . 43,50 jg Geld
. . —Jt Geld

Börse: Schwach. Cours vom 
3l/2 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3'/2 PCt. „ ..........................
3 PCt. „ „ . . .
31/2 PCt. Preußische Consols . . . . 
3V2 PCt.
3 pCt. „ „ . . . .
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten. 
Spiritus 70 loco...................................
Spiritus 50 loco...............................

Lied von Jean Regnauld Segrais 
(1624-1701):

Frühling, Frühling, schön und hehr, 
Vater der erstand'nen Blüthe, 
Streuest nun mit neuer Güte 
Deine Gaben um uns her.

Grünende Auen 
Giebst du zu schauen;

Der du die Erde lieblich schmückst,
Der du mit Jugend Alles beglückst, 

Dein Licht
Wechselt das Angesicht

Alles deß, was lebt.
Ach! Alles ändert sich, 
Nur das Herzweh nicht, das mich 
Zu verzehren strebt.

Epigramm von Lebrun (1729—1807):. 
Liebe, und du wirst geliebt, 
Wonne wird^dein Herz erfassen, 
Denn wer sich dem Haß ergiebt, 
Endet stets, sich selbst zu hassen.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Jenny Holz-Rosenberg 
Westpr. mit dem Kaufmann Herrn 
Jacoby-Königsberg i. Pr. — Frl. 
Adele Janke mit dem Wirthschafts- 
Jnspektor Herrn Otto Diehl-Klostersee, 
per Neudörfchen Westpr.

Geboren: Herrn Mentheim Eisen- 
Danzig T. — Herrn Alfons Roelle- 
Bromberg S. — Herrn Oberlehrer 
Erdmann-Königsberg S. — Herrn 
Max Selzer-Tilsit T.________

Donnerstag: Liedertafel.
eeeeeeeeeeeeeee •••••••••••
8 Kaufmännische Ausbildung • 
J im Orte und nach allen Orten hin. • 

tGratisgn^KÄenGratisl
• Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut •

Otto Siede—Elbing. ®
• Könlgl. behördl. koniees. Anstalt. G •••••••»••••••••••  wen eee 

IebbSI
Donnerstag, den 21. Oktober. 

(Dutzendbillets gültig.) 
Novität! Novität!

Zum 1. Male:

Einsame lMtii(d]rit.
Drama in 5 Akten 

von Gerhart Hauptmann. 
Repertoirstück sämmtlicher Bühnen. 

(Frau Vockerath: Frau Direktor Beese.)

Freitag, den 22. Oktober. 
Zum 4. Male: 

sie goldene (Ernt 
Verslustspiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan u. Koppel-Ellfeld (Verfasser 
der Lustspiele „Comteß Guckerl" und 

„Renaissance".)

empfiehlt

eine Haftstrafe von zwei Tagen, beßw. ein Täg I können. Früu Hebeamme Roschkowski verweigert 
für je fünf Mark festgesetzt wird. Zugleich werden mit RÜäskchi E ibt nahes Verwandtschafts-Ver- 
ihm die Kosten mit 1,20 Mk. auferlegt. Also zehn hältniß mit dem ÄngeK. Jabl. ihr Zeugniß. 
Mark Strafe eventl. zwei Tage Haft! Das ist die I Frau Restaurateur Wilhelm: Oke hab« gehört, 
Belohnung, die dem Lehrer für sein Liebeswerk zu I daß Angekl. Herrmann zu Bahsner am VL MbWgr 
Theil geworden ist. Die „Posener Zeitung" gesagt habe: Sieh, so schlau mußt Du fein,, jetzt 
kann noch mittheilen, daß Herr B. die weiß der Gerichtsvollzieher nicht, was er gepfändet 
Sammlung erst ins Werk gesetzt hat, nachdem der I habe. Bahsner habe ihm daraus hierüber Vor- 
Aufruf des Liegnitzer Regierungspräsidenten Dr. I würfe gemacht. Auch habe Herrmann zu 
von Hcyer erschienen war, in dem herzlich gebeten I Bahsner geäußert: Er hätte einmal ganz anders 
wurde, „daß jeder nach seinen Kräften helfen möge, mit dem Gerichtsvollzieher verfahren, er habe 
den Nothstand zu überwinden." Dieser Aufforde-1 erst Skandal mit ihm gemacht, da habe sich 
King käm auch Httr B. nach unh erhält dafür den der Gerichts-Vollzieher polizeiliche Hilfe geholt, in- 
Strafbefehl mit 10 Mark eventl. 2 Eägen Hast. I zwischen habe er die pfändbaren Sachen heraus- 
Herr B. wird übrigens gegen den Strafbefehl Wi-1 geschafft. Sie habe auch bemerkt, daß der Angekl. 
derspruch erheben; inzwischen mag er sich mit dem Hinz und der Laüsbürsche Ouandt nach der Essig- 
Gedanken trösten, daß wohl in diesen Monaten noch I remise Waaren gebracht häöell. Kellnerin 
viele andere sich des gleichen Vergehens schuldig I Frieda Lux: Sie sei im Mai ü. ZK. im 
gemacht haben, und daß ihm diese Bestrafung in I Schroeterschen Schanklokal bedienstet gewesen, bött 
den Augen seiner Mitbürger gewiß nichts schaden I sei der Angeklagte öfters gewesen und habe dann 
totrl); Zechen von 20 bis 30 M. gemacht. Hierauf

Unfug im Schwurgerichtssaale. Als gestern wurde die Oeffeutlichkeit ausgeschlossen und noch 
im hiesigen Schwurgerichtssaale ein Vertheidiger für I fernere 2 Kellnerinnen vernommen, wonach die 
Weit Klienten plaidirt hatte, fühlte ein Herr im Oeffeutlichkeit wiederhergestellt wurde. Alle übrigen 
MhAekrÄm, sich , veranlaßt, ... dem Vertheidiger Zeugenaussagen waren unerheblich. Es gelangten 
für sein Plaidoyer durch Händeklatschert seinen Bei-1 hierauf die gestellten 29 Schuldsragen zur Ver- 
fall auszudrücken. Für diese Uugehörigkeit wutde Iwsraus die Plaidoyers begannen, 
er von dem Herrn Vorsitzenden aus dem Zuhörer- Der Vertreker dir KÜUigl. Maats-Anwaltschaft stellte 
räum verwiesen. — Ferner wurde ein anscheinend die Bejahung der Schülbftügetl bezüglich des Ange- 
an Dilirium leidender Mann, welcher sich im Saale klagten Hinz und der Wittwe Bahsner anheim, bat 
unter den Zeugen einen Platz verschafft hatte, wegen aber um Bejahung der Schuldfragen bezüglich der 
Ruhestörung aus dem Saale entfernt. 4 andern Angeklagten. Rechts'-Anwalt Jacobi

Anbringung von Wascheinrichtungen in bittet bezüglich des Angeklagten August Bahsner 
den Aborten der Dnrchgangwagen 3. Klasse I nur die Schuldsragen betreffs des einfachen 
für v-Züge. Einer neueren Anordnung des Herrn Bankerotts zu bejahen und die Schuldsragen bezüg- 
Etsenbahnmtmsters zufolge sollen jetzt auch die Aborte lich der Auguste und der Wittwe Bahsner zu ver- 

®ur^9an9tva9en 3. Klasse für D-Züge mit! neinen; ebenso bitten die Rechts-Anwälte Diegner 
Wascheinrichtungen ausgerüstet werden. I und Aron, die Schuldfragen bezüglich der Ange-

, Behandlung der Steuerzahler. Der klagten Herrmann, v. Jablonowski und Hinz zu 
FtnanzMimster ertheilte in einem vom 15. d. M. I verneinen. Der Spruch der Herren Geschworenen 
oattrten Rundschreiben den Steuerbeamten eine An- lautete für August Bahsner auf schuldig des be- 
weisung, wodurch eine gute Behandlung der Steuer- trügerischen Bankerotts unter Zubilligung mil- 
Mkr für Einkömmensteüer erreicht werden soll. bernber Umstände, für Auguste Bahsner, Herr- 

Privilegderlerhültg.' Dkm Meise Strasburg marin und v. Jablonowski auf schuldig der 
i. Westpr. ist das Enteignungsrecht für bis zür Beihilfe züm betrügerischen Bankerott und Ver- 
Kreischaussee von Lailtenburg über Zellen nach brechM gegen st 212 Str.-G.-B., Herrmann auch 
Wompiersk erforderlichen Grundstücke, sowie das noch der Beisetteschäffung einer Urkunde. Die 
Recht zur Erhebung des Chausseegeldes auf dieser Schuldfragen bezüglich des Zöh. Hinz und der 
Chaussee und dem Kreise Briesen das Recht zur I Wittwe Bahsner wurden verneint. Der Gerichts- 
Erhebung des Chausseegeldes auf der Kreischaussee I Hof erkannte gegen August Bahsner auf 1 Jahr 
von Landen über Drückenhof nach Kgl. Neudorf I Gefängniß, unter Anrechnung von 6 Monaten der 
verliehen worden. I erlittenen Untersuchungshaft, gegen Auguste

Das Verhüllen der Schaufenster an Sonn- I Bahsner aus 6 Wochen Gefängniß, gegen Herr­
und Festtagen war bisher in vielen Provinzen wann auf 6 Monate Gefängniß und gegen 
nur während der Kirchenstunden vorgeschrieben v. Jablonowski auf 4 Monate Gefängniß. Die 
worden. , Neuerdings ist aber, und zwar zuerst in Angeklagten Joh. Hinz und Wittwe Bahsner wurden 
der Provinz Westfalen, angeordnet worden, daß die freigesprochen. Der Haftbefehl gegen v. Jablo- 
Schaufenster während des ganzen Sonntags ver-1 nowski wurde aufgehoben, 
hängt sein müssen. Jetzt wird bekannt, daß es sich I -----------
bei dieser Verordnung um eine neuerdings erlassene 1 Sitzung vom 20. Oktober.
Ministerial-Verfügung handelt, die für die ganze I Wegen Körperverletzung und versuchter Nothzucht 
Monarchie in Anwendung gebracht werden soll. Zu I war heute der Arbeiter Julius Rhode aus Dt. 
dieser Verfügung bemerkt das Organ des Altreichs- Damerau angeklagt. Die Verhandlung wurde unter 

»Wir glauben, daß aus diesem Wege dem Ausschluß der Oeffeutlichkeit geführt und endete mit 
6p r'K 6 . Igion nicht erhalten, sondern gründlich der Verurtheilung des Angeklagten wegen Körper- 

Lr wird." Verletzung und versuchter Nothzucht zu neun Monaten
-Las Leuchtgas muß z. Zt. auch in Danzig I Gefängniß.

W f Wenigstens läßt darauf ein Noth-1 
löW schließen, der im Jnseratentheil der heutigen 
„Danztger Zeitung" veröffentlicht wird, und zu JVI4VHUUU
welchem sogar Pegasus seine „klapprige" Hilfe her-1 § Wir haben bei Gelegenheit des 70. Geburts-
geben mußte. Das Mustergedicht lautet: itages Heinrich Nitschmanns auf seine literarische

O Herr Magistrat erbarme Dich I Thätigkeit hingewiesen und u. A. auch zu zeigen
Und schaff nns bald ein besseres Gaslicht, versucht, daß dieser hervorragende Schriftsteller den 
Sonst gehen wir arme Geschäftsleute bald pleite, I formgewandtesten deutschen Uebersetzern sich würdig 
DsNU anstatt eine Flamme müssen wir züden I anreiht. In diesen Tagen ist von demselben Autor 

brete ein I ein Bündchen „Perlen französischer Dichtung"
Und dennoch ist es zum Gotterbarmen, I (Coethen, Paul Dünnhaupt) erschienen, das in
O Herr Magistrat hilf uns Armen I chronologischer Anordnung vom 9. Jahrhundert bis
Sonst müssen wir brennen, wir sagen es Dir, auf die Gegenwart uns Uebersetzungen französischer 
In Zukunft nur Petroleum hier. I Gedichte bringt. Wie im Polnischen Parnaß gehen

-------------  | auch hier jedem Dichter kurze orientirende, biogra-

Schwurgericht zu Elbing.J r-t. ° K?(«, , . 0 I setzungskunst ist eine allgemein anerkannte und sie
Sitzung vom 1.*.  Oktober. 1 hat an Kraft und Schönheit des Ausdrucks gewonnen.

Fortsetzung der Verhandlung gegen den I Wir gestatten uns auch hier zwei ganz kurze Bei-
^aufmann Bahsner und Genossen. Ge-1 spiele anzuführen und wir sind überzeugt, daß viele
Nichts-Vollzieher v. Pawlowski: Er habe von dem I Leser das Verlangen tragen werden, das auch
Konkurs-Verwalter den Auftrag erhalten, Inventur äußerlich vorzüglich ausgestattete Buch kennen zu 

Bahsner und auch in der Psandkammer des lernen.
Gerichts-Vollzieher Nickel auszunehmen, was auch' 
Weben sei. Hierbei habe Angekl. Bahsner ihm 
Wett erklärt, daß er, wenn sich noch fernere 
n2en herausfinden sollten, ihm solche namhaft 

würde, was denn auch wirklich geschehen
12. -L Laufbursche Albert Quandt:, Am 

ritQr sei der Gerichtsvollzieher Nickel zu 
gekommen und habe erklärt, er wolle die 

form " lortschaffen; es sei Herr Nickel noch einmal 
zwfi^^gen, um ein Fuhrwerk zu reqmrtreit. Jn- 

n ^de er auf Anordnung des Angekl. 
b[0? mit Hilfe der Angekl. Herrmann, v. Ja- 
Bvdc^Ei und Hinz diverse Sachen nach einer 
Hin, . pner gebracht. Etwas später habe er mit 

von den Sachen wieder dem Fräulein 
ner in den Laden und in die Bierstube her- 

N..^^fchafft. Die Angekl. Bahsner bestreitet dies, 
den erklärt hierauf noch, daß auch auf
ioelA °en ^er Essigremise Waaren geschafft seien, 
ftrrSr •cr' Bahsner bereits verhaftet war, dem 1 

«ein B-Hsner hcrunt-rgebcacht habe.
.ctner Mittagspause wurde gestern in der I ö

b ?etsausnahme fortgefahren. Gerichts-Vollzieher I Wiesbaden, 20. Oktober. Das Kaiserpaar 
habe erklärt noch auf Befragen: Er I mit den hier anwesenden Prinzen, dem Prinzen
N'-ig-K fTeÄm sÄ*  •wb bcr 5ßrin8e,r,n äboIf 8cn Schaumburg. Lippe 

en Kognak vorgefunden, die dieselbe zur
aUä) ^zalflt habe. Sie habe ihm, -------------------- ... ....

habe mehr enthalten I Rußland und der Großherzog von Hessen trafen

12 Uhr 30 Minuten »°u Darmstadt
gea > unb Rothwein gegen baar, auch ein Billard ^mmend hier ein und wurden vom Kaiser und
sei ^ monatliche Abzahlung gekauft, v. Jablonowski I ^em Prinzen Adolf von Schaumburg-Lippe au'
bic plötzlich verschwunden und habe er I dem Bahnhof empfangen. Beide Kaiser umarmten

'chlagszahlungen nicht weiter farisetzen I uub küßten sich und fuhren zum Schlaffe, wo ein



I Feste Preise. |Baarsystem

Brahms.

Die beste exmirens 
WS*  giftfreie T0 

i M? Ijnnrfurlic 
I die unfehlbar echt färl

amtlichen Attesten k 
jeder Flasche, ist t

G

® niedergelassen.

Bruch.
Brahms-J oachim.
Schumann.

lindern Sie am schnellsten mit Wal« 
thers Fichtennadelbonbons. Zu 
haben ä 30 <), 50 H bei Bernh. 
Janzen, Innerer Mühlendamm.

Gestützt auf erfahrene Praxis im akademischen Schnitt wird 
es mein Bestreben sein, mir durch chice und elegante Arbeit das ge­
schätzte Vertrauen eines geehrten Publikums zu erwerben.

Werthen Bestellungen entgegensehend zeichne
Hochachtungsvoll

äbitisbIh© Zaollc©*

8»nt<> m enhüte
________________________ ——W WWWMWW WWWW WW»Wl^MNN W M Die letzten Neuheiten sind eingetroffen

sowie der
Herren Mendelssohn aus Berlin und 

Königsberg.
FROGBAMM.

1. Sonate G-dur für Klavier und Violine.........................
2. Klaviervorträge.
3. a. Romanze A-moll...........................................................

b. 2 ungarische Tänze.......................................................
4. Klavierquartett Es-dur......................................................

Stehplätze ä 1,50 Mk. und Schülerbillets (Orchesterloge) ä 1 Mk. an 
der Abendkasse. Programm 10 Pfg.

und
hoben.

Anmeldungen bei dem Vorsitzenden des Vereins <
liiä Sonnabend, den 23. Oktober er., Abends. n& Kahn empfiehlt zu bimgft'ru Tagespreise«

Elbing, den 20. Oktober 1897.
Vorstand und Leitung der Schule.

Sallbach. Dr. Maywald.
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Corsettes 
in mir gutsitzenden Facons 

empfiehlt zu billigen Preisen.

Bertha Schild,
AlterMarktl5, EckeSpieringstr. j

Pinninnc neu, 124 cmhoch, 
ridlllllUb, mit leichter Spiel­
art und kräftigem Ton empfehle 
für M. 375.

H. Abs Wwe. Alter Mark t 3.

KkltMNtmchnng.
Die diesjährige

Eldinger Kreis-Synode
findet, so Gott will,

Dienstag, den 9. November 
statt. Anträge oder Petitionen, die 
Kirchenrechnungen und Uebersichten sind 
bis spätestens den 27. Oktober an 
den Unterzeichneten einznreichen.

Die besonderen Einladungen mit der 
Tagesordnung werden den Mitgliedern 
der Synode am 1. November zugehen. 

Der Vorsitzende

Elbinger Kirchenchor.
Mittwoch, d. 3. November, Abds. 8 Uhr:

Concert
in der städtischen Turnhalle.

iwmihw Die Jahreszeiten, ws«™
Oratorium von J. Haydn.

Veßellungen
auf die täglich erscheinende 

„Altpreußische Zeitung" 
werden jederzeit in der Expedition 
Sptermgstrasze 13, den bekannten 
Abholestellen und auswärts bei sämmt­
lichen Postanstalten eingenommen.

gesetz- 
entsprechen- ? htttt fttSfcut. I S

pro Haiojanr: ia ------—------------------ x
Stuft III10 M., Stuft II12 M., Stuft 115 y....... —...—.. -i Kr,M,pm-Krili,M

_ _ _ _ _ _ _ _ F. Ellert.
i Gegen Hautschadeii: E"Xh" 
Medicinische Seifen, als: Carboltheerschwefel-, 
WM aromat. Schwefel-, Lanolin-, Schwcsclmilch-,Lanolin- 

enLvvllll'wllA'611lfä v vllLCl » thccrschwcfel-, übcrfettetc Theer-, Sandmandelkleicnseifc, Lilicn- 
Freitag, den 22. Octobei*  1897, Milchseife (40, so, ?o z>, Perubalsam, Lanolin, Vaseliu, Glycerin, 

pünktlich Uhr Abends, I Cohlcreillll stets frisch und billigst bei B8a.e.mh lanVMl
im grossen Casinosaale I Demil. JoUZOU

von

Herrn Professor Jos. Joachim,
unter gütiger Mitwirkung von

Frau Elisabeth Ziese-Schichau,
Brode aus

44Hht+++++-+4*++++++++++  
i A.» « M W | 

H» eingerichtet habe. db
♦ ♦
* 
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1
färbt, 

bei 
jeder Flasche, ist die 

Nrch-Extrakt-Haarfarbe d. Kronen- 
Parfümerie, Franz Kühn, Nürn­
berg. 1.50 und 3.— MlM

achte genau auf die Firma, da es 
viele schädliche Nachahmungen gibt. 
Franz Kühn, Kronen-Parfümerie. 
Nürnberg. In Elbing bei Fritz 
Laabs, Drog. z. roth. Kreuz, Junkerstr. 

GchseRfleisch 
und Lammfleisch, 
feinste Qualität, empfiehlt fortdauernd

Otto Neubert.

Stickereien
jeder Art werden sauber und preis- 

Werth angcfertigt.
K Specialität: "WZ

Goldstickerei.
Jnngferndamm la, pari., 

bei Liiders.

G M8^ch habe mich nach 4^2sähri-
ger Assistenten - Thätigkeit in X 

w Danzig als ©

s Anonarzt: 

S niedergelassen. d
I Dr. Albert Berent, $ 
A Augenarzt, . A
G Langgasse 3.
G Sprechstunden: ?_(V W 
G G
VGGGKGGAGGGGG 
c6ß4ttto Sctmud

ColonialuDaaren-, 
Delikatessen-, 
Sädfrueht- tu

Wein-Handlung.

ZmiktWIckuchtuilgrartM' 
als: amerik. Petroleum,

Sonnenöl,
Stearin- n. Paraffinkerzen, 
Wachsstock, Wachslichte, 
Rachtlichte, Brennöl, 
Benzin

--------- billigst. --------- 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 

Specialität:StreichfertigeOelfarben.

Husten und Heiserkeit

c^aucMacft». Erclcr Sptoth« Gebrannte Caffee s,
E «>, o <1 ß ß jeden Dienstag und Freitag frisch ge-
VSMM. ©Id'idtoct'ftS» WAMSLÄSMMAM branut, ganz vorzügliche Qualität,

a J JL , tvx A . E.. p- W 1,40,1,60, 1,80 u. 2,00
M. ©Äwow-fce C61Oeotati©81 

ÄatiöcftatMoi ttb p- -too, 1,20,1,40 u. i,eo
ÄwuMt, Feltoty«« ätütctie«, Bruch^hoct^ade
Eocor- SaptteaAtttta6>6 __ p. Ps». 1,00 m

Sahnen, ÄppW-SiO, H

eÜc«l tititu so«p uh? Swnch tonaiw» foro,c färamtl^c Co‘on;«!-
F A waaren m nur bester Qualität

emphehlt I billigsten Preisen empfiehlt

Wittwn |E - * °'

Liberaler Verein.

I Zur Herbst- und Winter-Saison |
3 empfehlen unser anerkannt reichhaltig sortirtes Lager

in

Ball-, Filz- und Gummischuhen, 
Reit- und Jagdstiefeln re. 

MSVV zu äußerst billigen, streng festen Preisen. BUmmimi—

Uoosmänmslhel Herein.
Die Entscheidung des Herru Ministers für Handel 

und Gewerbe an den Herrn Regicrungspriistdenten in Danzig 
in Betreff der Schule unseres Bereins, d. d. Berlin, den 
13. Oktober er., uns zugegangen durch den Herr» Regie­
rungspräsidenten, lautet:

„In Abänderung meines Erlaffes vom 16. April d. I. 
ersuche ich Sir, die schulpflichtigen Aanfmannslrhr- 
linge und Gehilfen in Elbing der staatlichen Fort- 
bildungs- und Gewerkschnle daselbst zu nberwrisen. 
Dabei will ich widerruflich ge­
statten, daß diejenigen Schüler, 
welche in der Schule des kauf­
männischen Bereins wöchentlich 
wenigstens 6 Stunden Unter-,
richt erhalten, vom Besuche der Mittwoch, ren20. Oktober. tz. J.,^Aben-s 8$ Uhr. 
Gewerkschnle dispensirt find."! Der Borstand,_ _ _ _ _ _ _

II Die Schule unseres Vereins
I für die Handelsbefliffenen unserer Mitglieder wird er-

11 öffnet:
Montag, den 25. Oktober er., 

|| 8 Uhr Abends,
II iw bisherigen Locale und in bisheriger 14 
11 Weise. Die Schulzeit währt von jetzt ab gesetz- 's*  
| i lieh durch das ganze Jahr mit entsprechen- ? 
81 den Ferien. Das Schulgeld beträgt, fast wie bisher, S 
ZIpro Halbjahrs ■ *

rö 
-er 
p

'«•7

Wiener Schuhbazar^
Oeschw. Salinger, »

MMHHHEs 27. Alter Markt 27.

Mit Gegenwärtigem mache ich den geehrten Herrschaften die 
ergebene Anzeige, daß ich am hiesigen Orte

Herrenstraße ®8>

der Eldinger Kreis-Synode.
Schiefferdecker, Superintendent.

Mvdklschllyen 
in jeder Art, 

schwarze Schürzen, 
in Wolle u. Seide 

von den einfachsten bis zu den 
elegantesten, 

Waschechte 
Wirthslhaftsschürzen 

in jeder Facon, 
Mädchen- und 

Knabenschürzeu 
in großer Auswahl, 

Schürzen-Stoffe 
in verschiedenen Mustern 
.sind zur Anfertigung am Lager.

Die beste existirende



Nr. 247. Elbing, den 21. Oktober 1897. Nr. 247.

Jedoch nach wenigen Stunden schon zeigt

sa

Ge- 
der 
und 
der

Alle

Fußbodens und der Herstellung der inneren Ein­
richtungen wird begonnen werden können. Sämmtliche 
Fenster der Kirche werden aus buntfarbigem Glase 
hergestellt. Eine besondere Zierde für die Kirche 
wird das Mittelfenster des Altars sein, welches 
vom Offizier- und Sanitätskorps der Garnison ge- 
"tiftet ist und die Anbetung Jesu durch die heiligen 
drei Könige darstellt. Die fünf Oberfenster des 
Altars zeigen Bildnisse Jesu und der vier Evange­
listen. Von den Malereien im Innern der Kirche 
ist der Schmuck der Wölbungen des Schiffes vollendet. 
Die Garnisonkirche erhält Gasbeleuchtung und 
Gasheizung. — Bei dem im Frühjahr begonnenen 
Thurm bau an der altstädtischen evangelischen Kirche 
ind ganz erheblicheSchwierigkeiten zu überwinden. 

Zuerst mußten beim Ausheben der Baugrube 
die. starken Fundamente der Kirchenmauer, soweit 
winden Bauplatz hineinragten, entfernt werden. 
Dabei wurden Sprengungen nöthig. Dann trat 
ein so starkes Grundwasser zu Tage, daß die Funda- 
mentirung nicht möglich war. Der Thurm wird 
nun auf Pfahlrosten errichtet. Mehr als 100 etwa 
acht Meter lange Baumstämme sind in den moorigen 
Baugrund gerammt worden. Darauf ist eine 
lx/2 Mtr. starke Cementbetonschicht gelegt worden, 
und auf dieser haben nun die Maurerarbeiten zur 
Fundamentirung begonnen.

Putzig, 18. Okt. Ein Unglücksfall hat sich 
heute in Darslub ereignet. Der Arbeiter Josef 
Krukowski aus Putzig war mit mehreren Mit­
arbeitern in den Darslub'er Wald gefahren, um 
Holz zu laden. Als er auf dem Rückwege. nach 
seiner herabfallenden Mütze greifen wollte, fiel er 
vom Wagen und wurde so unglücklich überfahren, 
daß der Tod sofort eintrat. Er hinterläßt eine 
Wittwe mit 7 Kindern.

S. Krojanke, 19. Okt. Die Kartoffelernte ist 
hier als beendigt zu betrachten. Die Erträge sind 
bedeutend geringer, als man anfänglich anzunehmen 
geneigt war, und bleiben um mindestens ffs hinter 
der vorjährigen Ernte zurück. Die Wintersaaten 
haben einen nur theilweife befriedigenden Stand.

Marienwerder, 19. Oktober. Die Eingabe, 
welche unsere Stadtvertretung in der An­
gelegenheit der städtischen höheren Mädchenschule 
an den Unterrichtsminister gerichtet hat, bezieht sich 
bekanntlich auf einen Bericht der Kgl. Regierung, 
den diese demselben Minister hat zugehen lassen. 
Die Behörde nahm an, daß dieser Bericht nur] durch 
ein Dienstvergehen zur Kenntniß der städtischen 
Verwaltung gelangt sein kann und es wurde in 
Folge dessen ein Disziplinarverfahren wider Un­
bekannt eingeleitet. Nachdem die ersten zeugen- 
eidlichen Vernehmungen ein direktes Ergebniß nicht 
gehabt hatten, ist nun, wie die „N. W. M." 
hören, von einem städtischen Angestellten der Name 
eines Regierungsbeamten als derjenige seines 
Gewährsmannes genannt worden.

Marienwerder, 19. Oktober. Die benachbarte 
Dorfgemeinde Gr. Krebs konnte sich am ver­
gangenen Sonntage an der Vollendung eines 
schönen Werkes erfreuen. ' Das dort neu gebaute 
Siechenhaus wurde an diesem Tage seiner 
Bestimmung übergeben. Dem feierlichen Akt 
wohnten u. a. auch Herr Consistorial-Präsident

'olcher dämonischen Menschennatur schaudernden 
Mannes fahren und verschwand im Dunkel des 
dichten Unterholzes.

* *
Fast zu derselben Zeit, in der es dem schwarzen 

Dierk gelungen war, am Hellen, lichten Tage aus 
dem Gerichtsgefängnisse zu entkommen, kehrte ein 
im Walde beschäftigter Knecht des Schmedes mit 
der Meldung von dort zurück, daß er an einer 
entlegenen Stelle in einer höhlenartigen Vertiefung 
und sorgfältig in eine wasserdichte Decke eingehüllt, 
mehrere Beutel Kaffee, zusammen wohl einen ganzen 
Sack voll gefunden habe. Da es sich hier wieder 
zweifellos um eingeschmuggelte Waare handelte, welche 
von Zollbeamten verfolgte Schmugler dort vorläufig 
versteckt hatten, so sandte Schmedes den Knecht mit 
einer entsprechenden Meldung sogleich nach Heede 
zum alten Burghard.

Der Bote traf den Letzteren aber nicht zu Hause, 
dagegeu begegnete er auf dem Heimwege Günther, 
und stattete er diesem nunmehr die Meldung über 
seinen Fund ab.

Günther, der sich gerade auf dem Patronillen- 
gange und nicht sehr weit von dem Fundorte ent­
fernt befand, ließ sich von dem Boten sofort an 
Ort und Stelle führen, besichtigte den Kaffee und 
trug jenem danach auf, er möge seinem Herrn sagen, 
daß er später bei ihm vorsprechen und um einen 
Wagen zur Fortschaffung der Schmuggelwaare bit­
ten würde. Er hätte ihm auch sonst noch eine für 
ihn sehr wichtige Mittheilung zu machen; er möge 
daher zu Hause bleiben.

Der Bote überbrachte seinem Herrn den Wunsch 
Günthers und fügte hinzu: „Sollte die „wichtige 
Mittheilung" des Beamten nicht mit einer Nachricht 
Zusammenhängen, die mir der Gerndarm Otto un­
terwegs vom Pferde herab zurief, nämlich, daß der 
schwarze Dierk heute Mittag aus dem Gefängnisse 
in A. ausgebrochen sei?"

Schmedes erschrak sichtlich. War ber, Unhold 
wieder frei, dann durfte er mit Bestimmtheit daran' 
rechnen, daß derselbe seine Wuth über die erlittene 
Niederlage und die an den, Untersuchungsrichter 
verrathenen Kniffe und Schliche der Schmuggler 
an ihm und seiner Tochter in irgend einer Weise 
auslassen würde. Bei der einsamen Lage seiner 
Besitzung, die zur Hälfte von einem dichten Walde 
umgeben war, würde es dem schwarzen Dierk und

Meyer und Herr Pastor Schöffen aus Danzig, 
owie die Oberin des dortigen Diakonissen-Mutter- 

hauses bei.
Schirwiudt, 17. Okt. Eine seltene Aus­

dauer in Selbstmordversuchen scheint ein hie- 
"iger Arbeiter zu besitzen. Nachdem er schon im 
vorigen Jahre an einem Baume hängend aufge- 
'unden und mit vieler Mühe ins Leben zurückge­
rufen worden, machte er vor einigen Tagen einen 
zweiten Versuch, sein Erdenleben zu verkürzen. Mit 
der Klage über heftige Leibschmerzen trat er Morgens 
in ein Gasthaus und bat sich einen Schnaps aus. 
Da dieser die erhoffte Wirkung verfehlte, verlangte 
er Spiritus. Als derselbe ihm verweigert wurde, 
eilte er, der „Pillk. Grenzztg." zufolge, in seinem 
Wahn nach der Scheschuppe, um in ihren Fluthen 
"ür immer allen Schmerzen zu entgehen. Doch 
wurde er auch hier entdeckt und trotz seines Sträubens 
gerettet. Am Nachmittage desselben Tages befand 
er sich bereits wieder in dem herbstlich kalten Flusse, 
wurde aber auch diesmal noch herausgeholt.

Schlochau, 18. Okt. Der Besitzer Franz 
Warnke in Richnau wurde vorgestern von der Ehe­
frau seines früheren Tagelöhners Mausolf durch 
zwei Messerstiche an der linken Schläfe gefähr­
lich verletzt. W. traf die Mausolf'schen Eheleute 
auf dem Felde in seinen Wrncken, wollte den M. 
vom Felde weisen, und wurde dabei von der Frau 
mit dem Messer angegriffen.

*** Neuenburg, 19. Okt. Gestern und heute 
weilte der Herr Landgerichtspräsident Böhlke-Grau- 
denz hierselbst und unterzieht das Anitsgericht einer 
eingehenden Revision, welche morgen noch fort­
gesetzt wird.

Meseritz, 18. Oktober. Von einem herben 
Schicksals schlage ist in der vergangenen Woche 
die Familie des Maurers Gieriug aus Paradies 
betroffen worden. Eine Tochter des Letzteren 
feierte am Dienstag ihr Hochzeitsfest mit einem 
Schutzmann Fritsch aus Berlin. Am Trauungstage 
schon fühlte sich der Bräutigam sehr unwohl, war 
aber noch im Stande, die kirchliche Feier mit- 
zumachen. Nach derselben würbe der junge Mann 
aber so krank, daß er zu Bett gebracht werden 
mußte, von wo er sich nicht mehr erheben sollte; 
in der Nacht zum Freitag ist der kräftige junge 
Mensch am Schlage gestorben.

Löbau, 17. Oktober. Auf dem Gute Grod- 
ziezno feierte am Sonntag vor 8 Tagen ein junges 
Ehepaar seine Hochzeit in dem Gasthause mit 
Tanz 2c. Man war in bester Stimmung, als 
plötzlich der katholische Ortspfarrer in der 
Gesellschaft erschien, einige Erkundigungen entzog 
und sich dann wieder entfernte. Als der Tanz nun 
weiter fortgesetzt wurde, kam bald darauf der Or­
ganist mit der Nachricht, der Herr Pfarrer wünsche, 
daß Alle in die Kirche kommen. Es geschah 
dies Nachts in der 11. Stunde. Die Musik ver­
stummte sofort, und sämmtlichen katholische Hochzeits­
gäste pilgerten zur Kirche. Es zeigte sich hier 
wieder, welchen bedeutenden Einfluß ein katholischer 
Pfarrer über gewisse Bevölkerungsklafsen hat. (G.) 

Schneidemühl, 19. Okt. Der erste und 
dritte Hauptgewinn der Schneidemühler Luxus 
Pferdemarkt-Lotterie (welche auf die Nummern

79747 und 98523 entfielen) ist dem Ritter­
gutsbesitzer Brendel auf Dominium Samot- 
'chin zugefallen, welcher im Besitze von 200Loosen 
war, die er beim Verkaufe von Pferden zu der 
Lotterie in Zahlung genommen hatte. Der glück­
liche Gewinner des zweiten Preises ist noch nicht 
bekannt geworden. Administrator Landt-Grabowo 
und Fleischermeister Ziebell-Uschneudorf gewannen je 
ein Pferd. Ein Pferd ist auch in eine Kollekte 
nach Allenstein entfallen. Schneidemühl selbst ist 
von der Glücksgöttin nur mit kleineren Gewinnen 
bedacht worden.

Bromberg, 19. Okt. Zum 50jährigen 
Dienstjubiläum des Präsidenten der Eisenbahn­
direktion Bromberg, Herrn Pape, welches in den 
nächsten Tagen stattfindet, wird nach dem „Bromb. 
Tagebl." u. A. auch der Verkehrsminister v. Thielen 
aus Berlin erwartet.

Allenstein, 18. Okt. Hier hat sich eine 
sellschaft gebildet, welche die Ausnutzung 
Elektrizität als Betriebskraft für gewerbliche 
Verkehrszwecke erstrebt. Als Erzeugerin 
elektrischen Kraft soll das Waffer der obern
oder des Lansker Sees dienen. Man beabsichtigt 
zunächst, elektrische Kraft zum Betrieb von Motoren 
für Gewerbetreibende und zur Beleuchtung zu ver- 
miethen. Für später hegt mau den Plan, eine 
elektrische Bahn durch die Stadt anzulegen.

Mohrnngen, 19. Oktober. Beim Abbruch 
eines Theils der alten Stadtmauer in der Schmiede­
straße wurden einige merkwürdige Gegenstände 
gefunden,' die sich jedenfalls auf einen alten Aber­
glauben zurückführen lassen. In zwei kleinen 
ausgemauerten Gewölben nämlich fand man in 
einem einen gut erhaltenen Storchschnabel und 
in einem andern anscheinend einen Iltis mit auf­
gesperrtem Rachen. Andere Gegenstände, wie 2 
Krüge mit Inschriften, sind leider aus Unvor­
sichtigkeit zerbrochen worden.

Fischhausen, 17. Oktober. Obgleich vielfach 
darauf hingewiesen wird, daß Pilze, welche einen 
widerlichen Geruch, einen unangenehmen, beißenden 
Geschmack besitzen, an feuchten Orten schnell empor- 
fchießen und daher ein wässeriges Fleisch zeigen, 
sich rasch zersetzen, verfaulen und zerfließen, nicht 
gesammelt werden dürfen, wird doch immer wieder 
mit großem Leichtsinn beim Einsammeln der Pilze 
verfahren. Findet da die Handelsfrau M. beim 
Passieren des Nenhäuser Waldes eine Menge 
„Reizker", die sie als willkommene Beute heim- 
bringt. Jedoch nach wenigen Stunden schon zeigt 
sich ein sonderbares Uebelfinden und starkes Er­
brechen. Nach dem Trinken von lauwarmer Milch, 
gemischt mit Butter, stellte sich große Müdigkeit ein, 
und die Frau begiebt sich mit Hilfe einer Nach­
barin zur Ruhe. Nach abermals wenigen Stunden 
mußte die hilfsbereite Nachbarin zum Doktor laufen, 
der schnell andere Brechmittel herbeischaffte und so 
die Frau von dem sichern Tode errettete. Die 
Handelsfrau liegt noch schwer krank darnieder. 
Offenbar hatte sie Pilze gepflückt, die keine echten 
oder doch schon angefaulte Reizker waren.

Darkehmeu, 17. Okt. Ueber eine Brunnen­
kalamität in der Stadt Darkehmeu, ähnlich der 
noch unvergessenen Katastrophe in Schneidemühl,

erinnert man sich nicht mehr," brauste Horst auf. 
Brand sann eine Weile nach, dann sagte er 

eufzelld:
„Damit Du siehst, daß ich den Freundschafts­

dienst, den Du mir im Sommer leistetest, nicht 
vergessen habe, will ich Dir den letzten Nest meines 
Wochenlohnes holen"..................

„Weniger aus Freundschaft, als um mich schnell 
wieder los zu werden," vollendete Horst. „Kenne 
meine Pappenheimer."

Brand antwortete auf die höhnende Bemerkung 
des schwarzen Dierks nicht, er drehte sich um und 
ging zu seinem Hause zurück.

Unterdeß ging Horst erregt auf und ab.
„Wenn die Andern eben so sind, wie dieser 

Waschlappen, habe ich bei der Ausführung meiner 
Pläne nicht auf sie zu rechnen. Ich glaube, dieser 
Kerl wird mich bei der nächsten Gelegenheit an die 
Polizei verrathen;" murmelte er vor sich hiu.

Brand kehrte bald zurück und übergab Horst 
einige Thaler Geld. Dieser steckte das Geld ohne 
ein Wort des Dankes ein, dann ergriff er schnell 
die Hand des Aengstlichen und sprach in unheilver­
kündendem Tone:

„Brand, Du bist von uus abgeschwenkt, ich 
merke das deutlich. Du bist aber noch nicht von 
den mir und den Anderen gegenüber übernommenen 
Verpflichtungen entbunden. Solltest Du jemals Dir 
beikommen lassen, uns der Polizei zu denunziren 
oder gar uns feindlich gegenüberzutreten, dann 
weißt Du auch, was danach folgt. Also hüte Deine 
Zunge."

„Ich werde Dich und die Anderen nicht ver­
rathen, Dietrich Horst. Laßt mich von jetzt ab — 
ich bitte Euch dringend darum — in Ruhe, ich will 
weiter nichts thun, als für meine unglückliche Familie 
sorgen."

„Meinetwegen thue das, für uns taugst Du doch 
nicht mehr. Mein Weg ist ein anderer als der 
Deine. Die Gesellschaft hat mich ohne Grund 
ausgestoßen, und das kann ich ihr nicht vergessen. 
Mein Leben ist nun einmal verpfuscht, und da ich 
längst im Sinken begriffen bin, so sollen diejenigen, 
die mich vielleicht noch hätten vom Abgrunde retten 
können, die aber nicht den Versuch machten, mit 
hinunter gerissen werden in die Tiefe. Geh jetzt zu 
Deiner Familie, Du sollst bald von mir hören."

Der schwarze Dierk ließ biej Hand des vor

Aus den Provinzen.
Danzig, 19. Oktober. Der Inhaber der Firma 

v. Goetzen, Herr Julius v. Goetzen, ist heute 
Vormittag gestorben. — Ein Denkmal zur 
Erinneruug an die letzte Anwesenheit des Prinz- 
Regenten Albrecht von Preußen in dem Durch­
stichgelände von Schiewenhorst wurde vor längerer 
Zeit in einer hiesigen Fabrik in Angriff genommen. 
Der Erinnerungsstein, bestehend aus einem der 
größten, im Durchstichgelände gefundenen Blöcke, 
wurde mit einer Inschrift, welche besagt, daß Prinz 
Albrecht im Vorjahre den höchsten Punkt der 
dortigen Düne besucht habe, versehen. Nunmehr 
ist der Stein an seinem Bestimmungsorte aufge­
stellt, und auch die fortan den Namen „Albrechts­
höhe" führende Anlage vollkommen fertig gestellt 
worden.

Dirschau, 18. Oktober. Durch einen Zigeu­
nerkniff hat die Frau des Brückengelderhebers L. 
an der Dirschauer alten Weichselbrücke einen empfind­
lichen Verlust erlitten. Eine braune Schöne, die 
zu der Zigeunerbande gehört, die sich in Ließau 
aufhält, ersuchte Frau L., ihr ein 50 Pfennigstück 
mit dem Münzzeichen F einzuwechseln. Aus dem 
auf den Tisch geschütteten Beutel holte sich die 
Zigeunerin das gewünschte Geldstück heraus, — 
später fand sich aber beim Kassemachen ein Fehl­
betrag von 35 Mk. vor.

Dirschau, 19. Okober. Ein frecher Betrüger 
hat eine hiesige Familie in arge Ungelegenheiten 
gebracht.' Vor kurzem verlobte sich eine Tochter 
aus dieser Familie mit einem Herrn aus Danzig, 
der angab Bautechniker zu sein. Der Bräutigam 
hatte es sehr eilig mit*  der Hochzeit. Das Aufge­
bot, sogar die Trauung war bereits bestellt und 
das Hochzeitsmahl in einem hiesigen Gasthause in 
Auftrag gegeben. Da aber die zur Verehelichung 
erforderlichen Legitimationspapiere nicht eintreffen 
wollten, folgte die Braut dem nach, Danzig abge- 
reisten Bräutigam und fand in dessen' Wohnung — 
die Ehefrau des Verlobten. Die Betrogene hatte 
natürlich nicht eiligeres zu thun, als schleunigst 
Trauung, Hochzeitsmahl und die Musikkapelle, welche 
zum Mahle aufspielen sollte, abzubestellen. — Eine 
seltsame Ueberraschung wurde gestern Nach­
mittag einer Dame, welche einem hiesigen Haushalt 
vorsteht, zu Theil, als sie nach kurzer Abwesenheit 
wieder die Küche betrat. Ein Bruder Stromer 
hatte sich nämlich am Küchentich niedergelassen und 
war gerade dabei, die Reste des Mittagsmahles zu 
verzehren. Er ging dabei mit solcher Gründlichkeit 
zu Werke, daß er sämmtliche Teller mit der Zunge 
ausleckte. Als er mit seiner Mahlzeit zu Ende 
war, ergriff er noch einen Topf Milch und trank 
daraus mit schmunzelndem Behage,!. Als die ob 
solcher Dreistigkeit zunächst sprachlos dastehende 
Dame doch nun dem Menschen die Thür zeigte, 
verließ dieser mit grinsendem Lächeln die gastliche 
Küche, vergaß aber dabei nicht noch einige „Knöch- 
lein" mitzunehmen, die er, auf der Straße ange­
langt, mit großer Sorgfalt benagte.

Thorn, 18. Okt. Die Arbeiten an der neuen 
evangelischen Garnisonkirche sind so weit vor­
geschritten, daß in nächster Zeit mit dem Legen des

Dämaneit des Haffes.
Eine Geschichte von der hannov.-holländischen Grenze 

von Th. Schmidt.
Nachdruck verboten.

18)
„Aus dem Loche habe ich mich durch mühsames 

Durchsägen der Eisenstäbe vor dem Gitter mit 
einer Uhrfeder befreit, die Uniform verwahrte ich 
schon lange in meiner Wohnung, die ich 
vor einer Stunde ungesehen erreichte, 
aber verschlossen fand und erst mit Gewalt öffnen 
mußte. Ich bin dann in diesen Anzug geschlüpft, 
habe mir, lvie Du siehst, den Bart abgeschnitten und 
das Haus schnell wieder verlassen, da mir ein 
längeres Verweilen darin nicht geheuer schien. 
Unterwegs hierher erfuhr ich dann von einer Frau, 
daß die Borsten und ein fremder Mann von dem 
Gendarm am Mittage, verhaftet seien. Der „fremde 
Mann" kann selbstverständlich nur der lange Esel, 
der verliebte Holländer, sein. So, nun weißt Du 
Alles. Ich habe die Absicht, diese Gegend zu ver­
lassen. Vorher will ich mich aber erst an dem 
Waffen, dem jungen Zöllner, und an Schmedes und 
Men hochmüthiger Tochter, die alle unsere Briefe 
J111 das Gericht abgegeben und auch sonst Manches 
An uns verrathen haben, rächen. Kommt mir der 
yftere mal wieder in den Wurf, dann soll er dran 
mauben, das habe ich im Gefängniß bei mir ge­
schworen."

Brand gerieth über Horst's Pläne in Bestürzung. 
A^ohin würde das führen? Er wagte aber jetzt 
Acht mehr, den Wahnwitzigen von seinem Vorhaben 
abzuhalten, denn er wußte, daß alle Vorstellungen 
,ei ihm nichts fruchteten.

Da Brand schwieg, redete Horst weiter.
„Wir haben uns jetzt wohl über Alles genügend 

Du sagst, Du seiest sehr solide 
gewesen; da wirst Du mir hoffentlich einige Thaler 

oychießen können — bin noch nie im Leben so 
vvgebrannt gewesen wie jetzt."
Gesicht c^ema^e Complice machte ein verlegenes 

habe kein Geld, wenigstens nicht so 
' Du damit 'was anfangen kannst."

man fkonnte ich mir denken, in der Noth hat 
einen Freund, und früher erwiesener Dienste 

'einen Komplizen ein leichtes sein, sich derselben 
zur Verübuug einer Schandthat ungesehen zu nähern 
und nach derselben wieder zu verschwinden, ohne 
daß sie gefaßt werden konnten.

In der nächsten Stunde ging der alte Mann 
mit bekümmerte Miene int Hanse umher, verriegelte 
alle Thüren und Läden, fettete den großen Hund 
los und lud |eine doppelläufige Jagd-Büchse. Große 
Sorge machte ihm auch die Abwesenheit seiner 
Tochter, welche am Nachmittage zum Besuch nach 
D. zur Frau Dr. Meller gefahren war und die in 
der Regel von daher vor acht Uhr Abends nicht 
heimznkehren pflegte. Er konnte sich zwar auf den 
Knecht, der den Wagen fuhr, verlassen, aber die 
Furcht vor dem Unhold ließ ihn heute alles tut 
schwärzesten Lichte erscheinen. Auch der angemeldete 
Besuch Günthers, den er gehofft hatte, nie wieder 
zu begegnen, steigerte seine Mißstimmung und sem 
Unbehagen. Wie sie zu einander standen, ließ sich 
dessen Erscheinen in seinem Hanse nur dahin erklä­
ren, daß der Beamte ihn zweifellos wegen des von 
seinem Knecht in feilten Waldungen gefundenen 
Kaffees wieder mal ivie früher zur Rede stellen 
werde. Ein Trost für ihn ivar, daß Günther 
Marie nicht zu Hause fand. O, er hatte es längst 
gemerkt, daß das Mädchen den Mann immer noch 
liebte, vor einigen Tagen hatte er fit noch darüber 
eMppt, wie sie dem einen Knecht heimlich einen 
Brief zur Besorgung znsteckte, der, wie er später 
ersnhr, an Günther adressirt war. Er hatte ihr 
darauf ernstlich ins Gewissen geredet, sie möge den 
Mann vergessen; würde Günther sie wirklich später 
heirathcn, so hätte sie von dessen Mutter nur De­
müthigungen und Zurücksetzungen zu erdulden. Er 
wisse alles, was sich in Burghards Hause während 
der Erkrankung Günthers zugetragen habe, das 
Verhalten der Frau Professor, die sich nicht einmal 
die Mühe gegeben habe, die Familie der Braut 
des Sohnes kennen zu lernen, beweise zur Genüge, 
wie dieselbe über sie und ihn bächte. Sie wäre 
eines freien Bauern Tochter, und wer auf ihn und leinen 
Stand mit Hochmuth herabblickte, dem könne 
kein Vertrauen entgegenbringen, seiii^tolz 
es ihm, Günther und seiner Familie an 
mit kühler Gleichgültigkeit zu begegnen.

Mari- hatt- weiter nichts "-a" a,s.

„Vater. Du bist gegen Günther 
mich ja jetzt noch mehr alv voiy -



erhält die „Kgsb. Allgem. Ztg." von unterrichteter 
Seite folgende Darstellung des Sachverhalts. Die 
städtischen Körperschaften zu Darkehmen hatten zwecks 
Gewinnung gesunden Trinkwassers den Bau eines 
Tiefbrunnens (artesischen Brunnens) beschlossen. 
Nachdem am 22. Juli d. I. die Bohrungen hierzu 
beendigt waren, wurde in der Tiefe von 50,82 
Metern eine 1 Meter starke wasserführende Schicht 
gefunden, welche reichlich Wasser lieferte. Dasselbe 
stieg 2 Meter über Terrain und floß ziemlich klar, 
so daß noch an demselben Tage ein kupferner Filter 
eingeführt wurde. Ein ca. 31,4 Meter tiefer 
Brunnenschacht war bereits vorher ausgemauert und 
mit einer 1 Dieter unter Terrain liegenden Abfluß­
leitung aus Thonröhren versehen worden. Es 
fehlte noch die aus Zementbeton herzustellende Be­
festigung der Sohle des Schachtes, welcher dazu 
bestimmt war, das aus dem Bohrrohre fließende 
Wasser aufzunehmen. Letzteres sollte in dem Bassin 
einem Enteisenungsverfahren unterworfen und sodann 
gereinigt durch eine Pumpe dem Publikum zugänglich 
gemacht werden. Bis zum Abend des 24. Juli 
war keine Veränderung an dem Brunnen wahrge­
nommen. Um diese Zeit wurde der Ausfluß des 
Wassers geringer und zeigte letzteres eine Beimischung 
von Sand. Am Morgen des 25. Juli hatte der 
Wasserausfluß erheblich zugenommen und war, das 
Wasser stark mit Sand versetzt. Der Magistrat 
berief telegraphisch den Jngenier Götze aus Gum- 
binnen an Ort und Stelle, auf dessen Rath acht 
Zoll weite Röhren in das Bohrloch um vor­
handene fünf Zoll weite Bohrrohr herum hinein­
getrieben wurden. Demnächst hat der Ingenieur 
Bieske in Königsberg den Brunnen an Ort und 
Stelle noch zweimal revidirt, dessen Weisungen für 
die weitere Behandlung der Angelegenheit ausschlag­
gebend sein werden. Seit dem 27. Juli ist kein 
Sand mehr in dem ausflteßenden Wasser wahrzu­
nehmen, das Wasser ist jedoch noch trübe. Bevor 
an den weiteren Ausbau des Brunnens gedacht 
werden kann, muß erst abgewartet werden, wie sich 
der Wasserausfluß, welcher um Mitte August ca. 
4 Liter in der Sekunde betrug, im Laufe der Zeit 
entwickeln wird.

Königsberg, 19. Okt. Vergiftet durch 
den Genuß von Fischen hat sich eine ganze 
Hochzeitsgesellschaft. Der traurigen Thatsache liegt 
folgender Sachverhalt zu Grunde. Im Hause 
Mühlenstraße 9 fand in voriger Woche eine Hochzeit 
statt. Zur Nachfeier waren die Hochzeitsgäste zu 
einem Fischessen geladen, das zwei Tage später 
stattfand. Bald nach dem Genuß der Fische er­
krankten neun Personen, darunter das junge Ehe­
paar, zwei Postunterbeamte und die Familie eines 
städtischen Beamten schwer. Die herbeigeholten 
Aerzte konstatirten Vergiftung. Nähere Recherchen 
ergaben Grünspan in den Fischresten, auch wurde 
festgestellt, daß diese selbst schon in Gährung über­
gegangen waren. Vier Personen sind zur Zeit 
außer Gefahr, die übrigen liegen noch schwer krank 
darnieder. Der Zustand des jungen Ehemannes 
und des einen Postbeamten giebt zu den ernstesten 
Befürchtungen Veranlassung. Wie man Ijört, soll 
man in dem schon am Hochzeitstage bereiteten 
Fischgericht einen Löffel haben stecken lassen, der 
Grünspan angesetzt hatte. — Mit abgerissenem 

linken Arme wurde gestern Abend der Faktor 
eines in der Koggenstraße belegenen Geschäftes auf 
einem Schienengeleise der Ostpreußischen Südbahn, 
in der Nähe des Lizentbahnhofes aufgefunden. 
Auf welche Art der Mann zu der schweren Ver­
letzung gekommen, war bisher noch nicht festzu­
stellen.

Pillau, 18. Oktober. Heute Mittag erschoß 
sich der Unteroffizier Lascheit vorn Fuß-Artillerie- 
Regiment Nr. 2.

Angerburg, 18. Okt. Vor einigen Tagen 
spielte sich in dem Dorfe Pietzarken ein sehr trau­
riger Unglücksfall ab. Die Arbeiter O.'schen Ehe­
leute waren nach der Stadt gegangen, um Einkäufe 
zu machen, und ließen ihr dreivierteljahre altes 
Söhnchen August zu Hause bei ihrer Schwieger­
mutter. Als dieselbe im Laufe des Tages das 
Kind auf kurze Zeit in der Stube allein gelassen 
hatte, fand sie dasselbe bei ihrer Rückkehr ertrun­
ken in einer Wanne vor, in der kurz vorher 
Kartoffeln abgewaschen waren und Wasser zurück­
geblieben war.

Gumbinnen, 19. Oktober. Wie der „Gold. 
Ztg." aus Gumbinnen gemeldet wird, erschoß die 
russische Grenzwache zwei Bauern, welche große 
Waarenbestände schmuggeln wollten. Der Schmuggel 
nimmt wieder erheblich zu.

Jnfterburg, 19. Oktober. Der Arbeiter 
Wilhelm Schade aus Eydtkuhnen, welcher am 
14. November v. Js. vom hiesigen Schwurgericht 
zum Tode verurtheilt wurde, weil er in der 
Nacht zum 12. Mai. v. Js. die 21jährige russische 
Jüdin Galva, die nach vierjährigem Aufenthalt in 
London in ihre Heimath zurückkehren wollte, er­
mordet und beraubt hat, wurde heute früh durch 
den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg hin- 
gerichtet.

Tilsit, 19. Okt. Ein raffinirter Betrug 
wurde dieser Tage durch einen 18jährigen Photo­
graphenlehrling und einen gleichaltrigen Kaufmanns­
lehrling ausgeführt. Die beiden Burschen ließen 
sich nämlich von einem Kaufmanne die Rechnung 
über an Herrn Stadtverordneten-Vorsteher Schlegel- 
berger geliefertes Holz aussertigen und kassirten 
dann den Betrag von 103,50 Mk. (natürlich zu 
ihrem Nutzen) ein. Der Photographenlehrling ist 
bereits wegen Hehlerei vorbestraft und hat erst noch 
in voriger Woche seinem früheren Prinzipal eine 
Schublade erbrochen und 35 Mk. gestohlen. , Als 
der Raub bemerkt wurde, entfernte er sich heimlich 
aus dem Geschäft. Von dem Gelde hatte er sich 
aus einem Geschäft in der Deutschen Straße einen 
Anzug gekauft, darauf 20 Mark angezahlt und 
versprochen, den Rest heute zu begleichen. Der 
ergriffene Kaufmannslehrling hat soeben eine mehr- 
monatliche Gefängnißstrafe verbüßt. Er ist der­
jenige Bursche, der vor einiger Zeit den rasfinirten 
Pferdediebstahl bei Herrn Kaufmann Salomon 
ausgeführt hatte. Bei ihrer Verhaftung wurden 
nur noch 21 Mk. von dem erschwindelten Schlegel- 
berger'schen Gelde bei ihnen vorgefunden, das übrige 
hatten sie bereits in hiesigen Restaurationen ver­
jubelt, theils hatten sie sich neu equipirt. Mit dem 
erbeuteten Gelde wollten sie eigentlich, tot«*  sie ein­
gestanden, nach Berlin fahren, es war aber zu 
früh alle geworden.

Lyck, 17. Okt. Ein Unglück fall trug sich vor 
einigen Tagen kurz hinter dem Dorfe Grabnik zu. 
Mehrere Knechte des Gutsbesitzers von S. aus 
Abbau Grabnik fuhren aus Lyck auf vierspännigen 
Wagen, die mit Oelkuchen beladen waren, nach 
Hause. Kurz hinter Grabnik, wo die Chaussee 
etwas abschüssig ist, fiel plötzlich der Knecht Otto 
Kutz vom Pferde herunter und brach sich das 
Genick. Er war auf der Stelle todt und wurde 
von den nachfolgenden Fuhrwerken gefunden und 
nach Hause gebracht.

Bon Nah und Fern.
* Frankfurt a. M., 19. Okt. Wie die „Frank­

furter Zeitung" meldet, ist der Mineraloge Dr. Otto 
Volger, der Begründer nnd langjährige Leiter des 
freien deutschen Hochstifts im Goethehause, in 
Sulzbach bei Soden gestorben.

* Ueber einen Unglücksfall berichtet die 
„Straßb. Post" aus Saargemünd. In dem dortigen 
Militärlazareth übten sich einige Lazarethgehilfen 
und Rekonvaleszenten im Revolverschießen. 
Einer zielte nach der Thür. In dem Augenblick, 
als er abdrückte, wurde die Thür von außen ge­
öffnet und die Kugel drang einem eintretenden 
Soldaten in die rechte Schläfe und zerschmetterte 
ihm die Schädeldecke. Der Unglückliche, ein junger 
Kaufmann aus der Pfalz und ein braver Soldat, 
der erst vor einigen Tagen zum Gefreiten befördert 
worden war, wird dieUnvorsichtigkeit seines Kameraden 
wohl mit dem Tode büßen müssen.

* Königin Natalie von Serbien verlor im 
vorigen Jahr in San Sebastian ein auf 8000 
Francs geschätztes Schmuckstück, das aus einem 
prachtvollen Diamanten, mit daran hängenden Re­
liquien, bestand. Die Königin versprach, den Schmuck 
zu einem wohlthätigen Zwecke zu verloosen, wenn 
sie ihn wiederfände, und als dies geschah, hat sie 
ihr Wort gehalten. Sie schenkte ihn den „petites 
soeurs des pauvres“ von Biarritz, einer weit ver­
breiteten religiösen Gesellschaft zur Unterstützung 
alter Leute. Es wurden im ganzen zur Verloosung 
des Schmuckes 14 000 Loose zu je 1 Francs ver­
kauft und so ein Ueberschuß von 6000 Francs 
über den eigentlichen Werth erzielt.

* Eine einträgliche Pförtnerstelle. Der 
Pförtner der „Hohen Pforte", Mustapha Muharrem 
Agha, hat das Zeitliche gesegnet. Mit ihm ist ein 
Mann von der Bildfläche verschwunden, der eine 
endlose Serie türkischer Minister und Beamten, 
sowie fremder bei der Pforte beglaubigter Diplo­
maten an sich hat vorbeiziehen sehen, der alle 
kannte und von allen gekannt wurde. Sein Dienst 
bestand darin, die eine Audienz beim Großvezier 
Nachsuchenden anzumelden, und bevor er hierzu 
schritt, verpflichtete er sich die Angekommenen durch 
gewissenhaftes Reinigen ihrer Stiefel; Mustapha 
war 50 Jahre in seiner jetzigen Stellung. Das 
ihm von seinen Herren entgegengebrachte Vertrauen 
war sehr groß. Oft genügte eine Miene, um den 
draußen Harrenden vorzulasfen oder ihn unver- 
richteter Sache abziehen zu lassen. Fast Niemand 
verließ die Pforte, ohne des Kapndschi (Thürhüters) 
„klingend" zu gedenken. Die größten Bakschische 
empfing er jedoch von den fremden Botschaften und 

Gesandschaften, auf deren Lisien er obenan stand. 
Mustapha hinterließ das ansehnliche Vermögen von 
22,000 Lstrl., etwa 400,000 Mk. Da er ohne 
Nachkommen gestorben, fällt es dem Vakuf- 
Ministerium (fromme Stiftungen) zu.

* Bombay, 19. Okt. Nach hier eingegangenen 
Berichten ist in dem Dorfe Jullunder im Distrikt 
Punjab die Pest ausgebrochen. 23 Todesfälle sind 
vorgekommen. Man nimmt an, daß die Krankheit 
durch Pilger, welche aus der heiligen Stadt Hurdwar 
zurückgekehrt sind, eingeschleppt worden.
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Börse und Handel.
Danzig, 19. October. Getreidebörse.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancemäßig v Käufer a.d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Flau.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Transit hochbunt und weiß . .
„ hellbunt .........................

Roggen. Tendenz: Unverändert.
inländischer...................................
russisch-polnischer zum Transit .

Gerste, große 656—680 g) ... 
„ kleine (625—660 g) . . .

Hafer, inländischer.........................
Erbsen, inländische.........................

„ Transit ..............................
Rübsen, inländische.........................

Spiritnsmarkt.
Danzig, 19. October. Spiritus pro 100 Liter 

contingeutirter lo.o 62,50 nicht contingentirter loco 
43,00 bezahlt.

Stettin, 19. Oktober. Loco ohne Faß mit 70,00 
Consumsteuer 42,80.

Znckermarkt.
Magdebnrg, 19. October Kornzucker excl. von 92 % 

Rendement —, neue —,—. Kornzucker excl. bon 88 % 
Rendement —, neue 9,30—9,35. Nachprodukte excl. 
von 75 o/g Rendement 6,90 — 7,50. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 - 23,50. Melis I mit Faß 
22,25-00,00. Ruhig

Glasgow, 19. Oct. sSchlußpreis.j Mixed numbers 
warrantes 44 sh 11 d. Stetig.

Wer das Migränin-
(dargestellt nur durch die Höchster ey Vllf fi- Farbwerte in Höchst a. M.) in 

seiner herrlichen Wirkung gegen Kopfschmerz 
kennen und schätzen gelernt, dem diene zur War­
nung, daß grobe Fälschungen des ächten Präpa­
rates festgestellt worden sind. — Wer daher vor 
solchen sicher sein will, dem sei die Verwendung 
eines ärztlichen Recepts, auf „Migränin Höchst" 
lautend, fortan empfohlen. — In den Apotheken 
aller Länder erhältlich.

Schntzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couveri 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 in Marke,»

W. II. Mielck, Frankfurt a. M

selbst gesagt und daß muß mir doch zunächst ge 
nügen."

„Aber nicht mir," hatte er kurz geantwortet.
Seitdem war kein Wort über Günther und 

dessen Familie gesprochen worden.
Gegen sieben Uhr an diesem Tage kam das 

junge Mädchen, welches seit etwa einem Vierteljahr 
bei Schmedes den Haushalt erlernte und daneben 
die wenigen Gäste, welche tagsüber in der Grenz- 
schenke einkehrten, zu bedienen hatte, eilig ins Zimmer 
ihres Herrn gerannt und sagte, daß sie sich fürchte. 
Es sei da eben ein fremder, „schrecklich bös" aus­
sehender Mann ins Gastzimmer getreten und habe 
ein Glas Grog verlangt.

Schmedes erhob sich und ging mit dem Mädchen 
in die Küche, von wo aus sie durch ein kleines 
Schiebefenster das Gastzimmer übersetzen konnten.

Das Aeußere des Menschen war in der That 
wenig vertrauenerweckend. Er mochte etwa vierzig 
Jahre alt sein, sein Gesicht war stark geröthet und 
aufgedunsen und aus den kleinen Augen blitzte Ver­
schlagenheit und List. Er war bekleidet mit einem 
grauen, stark abgenutzten Mantel, wie ihn kleinere 
Viehhändler zur Winterszeit zu tragen pflegten.

Der Mensch, der dem kleinen Fenster halb den 
Rücken zukehrte, war Schmedes nicht unbekannt; er 
gehörte zu Horft's Leuten. Das Mädchen war 
inzwischen auf Schmedes Wunsch zu ihm an den 
Tisch getreten und bediente ihn; währenddem stellte 
der Gast verschiedene Fragen an das Mädchen, die 
dasselbe schnell beantwortete, um sich danach wieder 
in die Küche zurückzuziehen.

Der Mann mochte glauben, daß ihn Niemand 
beobachte, denn als er wieder allein war, zog er 
vorsichtig eine kurze Büchse unter seinem Mantel 
hervor und prüfte dieselbe, offenbar auf ihre Schuß- 
fertigfett. , .

Schmedes erschrak bei dieser Wahrnehmung, faßte 
sich aber sofort wieder und trat leise an das am 
Herde hantirende junge Mädchen.

„Elise, holen Sie mir mal den Fritz aus dem 
Pferdestalle; wenn Sie „Venus" draußen herumlaufen 
sehen, locken Sie den Hund an sich und bringen 
ihn mit."

Hierauf ging er leise zurück in sein Zimmer, 
nahm sein Gewehr von der Wand, das er schon 
am Spätnachmittage geladen hatte, und ging darauf 
in das Gastzimmer, wo er denn Gaste den üblichen 
Tagesgrnß anbot.

Er stellte sich so, als kehrte er eben von der 
Jagd heim nnd wollte sich mit dem unheimlichen 
Menschen ein wenig unterhalten.

Das Mädchen eilte unterdeß durch die Glasthür, 
welche die Wohnräume von beit Wirthschaftsräumen 
trennte, in den Futterraum zum Pferdestall, in dem 
sich „Venus" gerade aufhielt. Der Hund sprang 
dem Mädchen beim Oeffnen der Thür ungeduldig 
entgegen und eilte mit lautem Gebell an ihm vorbei 

zur sogenannten großen Thür, die er, sich auf die 
Hinterbeine stellend, mit seinen Vorderpfoten geschickt 
aufklinkte, um danach mit freudigem Bellen auf 
das breite weißgestrichene Einfahrtsthor und auf 
einen Mann loszustürzen, der schon einige Minuten 
unschüssig, ob er das Haus betreten solle, hinter 
demselben gestanden hatte.

„Venus, gutes treues Thier, kennst Du mich 
noch?" rief der Mann, das Thor öffnend und in 
den Hof tretend. „Alter Bursche, haben uns lange 
nicht gesehen, he! Na nun sei nicht gar so närrisch," 
rief der Eingetretene, als der Hund immer wieder 
an ihm hinaufsprang und kurze Laute der Freude 
ausstieß. „Deine Herrin hat Dir wohl allerhand 
böse Dinge von mir erzählt."

„Ach, Herr Günther — Sie sind's!?" rief jetzt 
das junge Mädchen, das dem Hunde nachgeeilt kam. 
„Wußte garnicht, weshalb der Hund so närrisch that. 
Endlich sehen wir Sie mal wieder! Hu, ist das 
heute kalt!"

Günther reichte dem fröstelnden Mädchen die 
Hand und begrüßte es freundlich.

„Ist Herr Schmedes zu Hause, Fräulein Elise?" 
fragte er im vertraulichen Tone.

„Ja, dagegen Fräulein Marie leider nicht; sie 
ist schon gleich nach Tisch zur Frau Doktor in D. 
gefahren," antwortete das junge Mädchen im Tone 
des Bedauerns, denn sie wußte längst um das 
Liebesverhältniß Günthers.

Der Beamte, der schon bis zur Thür gegangen 
war, blieb zögernd stehen und überlegte einen Augen­
blick.

„Wissen Sie, wann das Fräulein zurückkommt," 
fragte er mit ernster Miene.

„Unser Fräulein pflegt vom Besuchen so um 
acht Uhr herum wieder heimzukehren. Ich freue 
mich recht, daß Sie gerade jetzt hier eintreffen, da 
drinnen in der Gaststube sitzt nämlich ein schrecklich 
bös aüsfthender Mensch. Ich glaube, er gehört 
mit zu der Bande, über die hier schon so lange 
geredet wird. Der Mann scheint was gegen tins 
im Schilde zu führen, vorhin fragte er mich, ob 
unser Hund sehr bissig sei und ob derselbe Abends 
frei umherliefe. Na, der weiß längst, daß unser 
Venus ganz gehörig scharfe Zähne hat und daß er 
Nachts keinen Fremden an unser Haus heraukominen 
läßt. Fritz, der Knecht, sagte neulich: Venus kenne 
Jeden von der Schmugglerbande."

„Das trifft sich ja gut," bemerkte Günther. 
„Den Menschen muß ich mir doch eimal anseheu."

Damit schritt er schnell auf der laugen Haus­
diele entlang und zur Gaststube, aus der gerade 
Schmedes heraustrat.

Günther stutzte ein wenig, faßte sich aber schnell 
und begrüßte den Hausherrn mit ausgesuchter 
Höflichkeit.

„Weshalb ich komme, will ich Ihnen später er­
zählen, Herr Schmedes," sagte er leise. „Ich er­

fahre soeben, daß sich ein Fremder hier in der 
Gaststube aufhält, der zu der Horst'schen Bande 
gehören soll. Ich möchte mir den Menschen mal 
näher ansehen."

„Thut mir leid, ist vor eilt oder zwei Minuten 
dort durch die Nebenthür wieder fortgegangen und 
wird längst im Walde verschwunden sein. Es 
ist richtig, der Mosje gehört zu Horst's Bande,"

„Ei, das ist ja fatal! Indeß, wenn der Mensch 
erst einige Minuten fort ist, dann werde ich ihn 
noch wieder einholen," sagte Günther hastig. 
„Ich komme später noch wieder vor. Darf ich 
Ihren Hund mitnehmen?"

Günther schritt bei diesen Worten bereits zu 
der kleinen Seitenthür und lockte den ihm gefolgten 
Hund an sich.

„Ich rathe Ihnen, Herr Günther, dem Menschen 
nicht nachzugchrn; er trägt einen kurzen Stutzen 
unter seinem Mantel versteckt und würde Sie bei 
einer Verfolgung ohne weiteres über den Haufen 
schießen. Mein Hund ist mir zu lieb, als daß ich 
ihn von solchen Burschen erschießen lassen möchte. 
Bevor man mich zur Nothwehr zwingt, will ich 
gegen diese Sorte Menschen nichts unternehmen. 
Mag die Polizei sich mit ihnen herumbalgen, ich 
habe als Wirth schon Aerger und Verdruß genug 
darüber gehabt, daß ich mich einmal in ihre Sachen 
mischte."

Günther kam langsam zurück.
„Aber es ist doch Pflicht jedes Menschen,. ber 

Polizei bei der Ergreifung derartiger gemeingefähr­
licher Menschen nach Kräften behülflich zu sein."

„Ich stimme dem zu, es giebt aber Momente, 
wo es unklug gehandelt wäre, wollte man solchem 
Kerl entgegentreten. Hätte ich dem Menschen zum 
Beispiel eben erklärt, daß er nicht die Gaststube 
verlassen dürfe, er sei mein Gefangener, ich wurde 
ihn der Polizei ausliefern, dann hätte er mich zu­
nächst zweifellos ausgelacht und sodann bei dem 
geringsten Versuch meinerseits, sich seiner zu, be­
mächtigen, mir eine Kugel in den Kopf gejagt. 
Ich hatte das Mädchen zu meinem Knecht geschickt, 
damit mir derselbe, falls der Mensch mich angreifen 
sollte, beistehen konnte. Das Mädchen muß den 
Fritz wohl nicht gleich gefunden haben. Meine 
Befürchtung ist ja auch nicht eingetroffen. Der 
Mosje hatte, als er den Hund - vorn im Hause 
betten hörte, es plötzlich sehr eilig und entfernte sich 
sofort. Wie gesagt, angreifen werde ich diese Leute 
nicht, vergreift man sich dagegen an mir oder Je­
mand aus meinem Hause, dann werde ich mich 
mit meinen alten schwachen Knochen so lange zur 
Wehre setzen wie noch ein Athemzug in mir ist."

Günther hatte die längere Auseinandersetzung 
des Alten nur mit einem Ohr angehört, er ärgerte 
sich, daß er sich draußen mit dem Mädchen unter­
hielt, während hier im Gastzimmer einer von der 
eifrig gesuchten Bande des schwarzen Dierks saß. 

Er mußte indeß dem Alten Recht geben, und ohne 
den Hund würde er den frechen Patron in den stark 
mit Buschwerk durchsetzten Holzungen nicht wieder 
einholen. Er lief sogar Gefahr, daß der Kerl ihn 
ruhig näher kommen lassen und aus dem Hinterhalt 
niederschießen würde.

„Da Sie mir Ihren Hund nicht überlassen 
wollen, so muß ich vou einer Verfolgung des 
Menschen absehen," sagte er mißgestimmt. „Ich 
weiß nicht, ist es an Tollheit streifende Frechheit 
oder Haß gegen die Zoll- nnd Polizeibeamten, was 
diese Kerle noch diesseits der Grenze festhült? Wenn 
ich bislang auch nichts an dieser gemeingefährlichen 
Bande zu bewundern fand, so muß ich doch jetzt 
die Kühnheit bewundern, mit der dieser Mensch es 
gewagt hat, hier, in ein öffentliches Wirthshaus, 
einzut^ten."

„Nun, da ist eigeutlich nicht viel dran zu be­
wundern, er wußte jedenfalls genau vorher, daß 
hier kein Gendarm in der Nähe war, nnd da ich 
bislang gegen die Bande nichts unternahm, oder 
richtiger nichts unternehmen durfte, so fühlte er sich 
hier sicher. Es hat zweiefellos in seiner Absicht ge­
legen, hier Erkundigungen über, den verhafteten 
schwarzen Dierk und dessen Wirthin, sowie den bei 
derselben angetroffenen Kameraden — beide sind ja 
auch heute Mittag ins Gefängniß abgesührt worden 
— emzuziehen. Aber — bitte wollen Sie nicht 
näher treten. Sie ließen mir sagen, daß Sie mir 
eine wichtige Mittheilung zu machen hätten."

Schmedes zeigte bei den letzten Worten auf die 
Thür zur Gaststube.

Günther folgte schweigend der Aufforderung und 
schritt dem Alten voran. Auf seinem Antlitz prägte 
sich eine tiefe seelische Pein aus. In dieser 
Aufforderung zum Betreten des Gastzimmers 
lag für ihn eine herbe Demüthigung. 
Früher hatte Schmedes nie geduldet, daß er in der 
gewöhnlichen Gaststube verweilte, er hatte ihn stets 
in sein Zimmer geführt. „Für die Gäste halte 
ich das Gastzimmer, nicht aber für meine Freunde", 
hatte er ihm mehrere Male erklärt. Er hatte 
danach in seinen Augen wohl bedeutend an Werth 
verloren. .

Da Günther nicht gleich die passenden 
zur Einleitung einer Unterredung wegen der ihw 
Herzen liegenden Sache fand, so fuhr SchmedeS 0 •

„Ihr Besuch, Herr Günther, hängt ü > 
zweifellos mit der Auffindung des Kafleev 
meinem Holze zusammen?"

„Zum Theil, ja." ^al
„Nnn, ich hoffe, Sie werden mich dieses ^a 

nicht im Verdacht haben, daß ich den Kaffee ) 
schaffen ließ oder darum gewußt hätte, datz e * 
der betreffenden Stelle verborgen gehalten

(Fortsetzung folgt.)


